man kauft aus vielerlei Gründen norm-Lamellenstoren! 


Aussenmontierte Lamellenstoren dienen nicht nur als Licht- 
schutz, sondern halten auch die Wärmeeinstrahlung ab. Deshalb 
erlauben sie einen niedrigeren Ansatz der Grundkühllast für die 
Kälteanlagen klimatisierter Bauten und sparen damit Investi- 
tionskapital. 


Wir bauen Roll- und Raff-Lamellenstoren für Innen- und Aussen- 
montage und liefern sowohl Storen für einzelne Fenster als 
auch komplette Anlagen für Grossbauten. 


= 
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Metallbau AG Zürich 9/47 Talenhoe 060) 621500 


Unsere Fachleute beraten Sie zuverlässiq Uber die für Ihr Vor- 
haben bestgeeignete Storenart und Einbauweise. 


œ 


Verlangen Sie Unterlagen, Vetreterbesuch oder Offerte. 


Formschône und verstelilbare RWD-Schulmôübel 


"A 


5 8 der wichtigsten Jahre,in denen modernsten elektronisch gesteuerten 

Sch sich kôrperlich und geistig Maschinen fabrizieren wir fehlerfrei grosse 
2lt, verbringt er in der Schulbank. Mengen in der ganzen Schweiz bevor- 
ntscheidenden Wachstumsspanne zugte Schüler- und Lehrerpulte, Stühle 
twa 110 bis etwa 190 cm — muss und Hôrsaalbestuhlungen. 

s Schulmôbel anpassen. Unsere 

2n und formschôünen Tische und 

ind in der Hôhe verstellbar und neig- 


Sind ausgeführt aus neuen, allem 
en überlegenen Materialien. 


etes, farbiges Pressholz, hartver- A A : 
Stahlrohre. Aluminium. Chromstahl Reppisch Werk AG Dietikon/Zürich/Schweiz 


lon werden verwendet. Auf Spezialfabrik für Schule und Technik 


OELFEUERUNGEN 


Elco-Oelfeuerungen werden überall dort gewünscht 
und mit bestem Erfolg eingebaut, 

wo Wert auf eine absolut zuverlässige und 
sparsame Wärmequelle gelegt wird. 


Ein gut ausgebauter Servicedienst garantiert 
lhnen beste Bedienung. 


ELCO-0ELFEUERUNGEN AG, ZÜRICH 


MilitärstraBe 76, Telephon (051) 250751 


für jedes Fenster 


Lamellenstoren 
Ausstellstoren 
Terrassenbeschattungen 
Vollautomatische 

Anlagen für Geschäftshäuser 
Spezialausführungen 


Storenfabrik 

Emil Schenker AG 
Schônenwerd 
Filialen: 

Basel Luzern 

Bern Neuenburg 

Biel St. Gallen 

Genf Solothurn 
Lausanne Winterthur 


Lugano 


Zürich 
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Welch freundlich frohen Eindruck 


macht ein farbig gestalteter Laden. Farben 
stimulieren, wirken anregend. Frauen und 
Männer bevorzugen bewut die beschwing- 
te Atmosphäre farbig gestalteter Verkaufs- 
räume. Hier fühlen sich moderne Menschen 
wohl. Die farbig nuancierten Kellco-Kunst- 
stoff-Platten sind für den neuzeitlichen La- 
denausbau, d.h. für Korpus, Türen, Wände 
und Regale unentbehrlich, weil denkbar 
praktisch. Kellco-Platten bleiben lange 
schôn, sind nahezu unverwüstlich und rasch 
gereinigft. 

Kellco-Platten, ein Schweizer Qualitäts- 
produkt mit Fabrikgarantie. 

Keller + Co. AG, Klingnau (Schweiz) 
Telephon 056 51177 


Keller+Co.AG 
Kiingnau 
Tel. 056 511 77 


Mit Kellco- 
Kunststoff- 


Platten 
modern 
bauen 


Wenn Sie einen Laden, ein Restaurant, eine Schalter- 


halle, ein Büro oder eine Küche neu einrichten, bitte 


prüfen Sie auf jeden Fall die in 70 verschiedenen Farb- 


nuancen Vvorhandene, unentbehrliche, bewährte Kellco- 
Kunststoff-Platte. Sie ist makellos schôn, solid im Ge- 
brauch, widersteht Wärmeeinflüssen bis zu 150°C, und 
ist von allem was schmutzt und fettet, leicht zu reinigen. 
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Les 


Vorderseite 


Reformhaus Egli, Neuengasse 43, Inter- 


passage, Bern. Gestaltung und Ausfüh- 
rung: Rob. Strub, SWB, Zürich 


Rückseite 
1 


Büro der Bank für Neubauñfinanzierung, 

Willi Sand & Co., TheaterstraBe 18, Zü- 

AR Ausführung: A.&R, Wiedemar, 
ern 
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Erfrischungsraum einer Clubschule in 
St. Gallen 
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Küche mit Abstellflächen und Fronten 
aus KELLCO. Ausführung: W. Bono & 
Co., Niedergôsgen 
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Schülerpulte im neuen Schulhaus Nie- 
derurnen, Ausführung: Palor AG., Nie- 
derurnen 


Ein heller, freundlicher Alltag 


Die fein nuancierten, lichtechten und nach den 
Gesetzen der Farbenharmonie zusammenge- 
stellten Farbton-Varianten und -Dessins machen 
jeden Raum, der mit Kellco-Platten ausgerüstet 
ist, hell und freundlich, sie stimmen die Men- 
schen darin froh, Für Architekten und Bauherren 
ist die Verwendung der bewährten Kellco-Platte 
eine Freude. 


Schweizer Qualität 
mit der vollen Fabrikgarantie 


Keller + Co. AG in Klingnau war die erste Fabrik, 
die auf jede von ihr fabrizierte Kunststoff-Platte 
volle Garantie gewährte, und diese Sicherheit 
auch heute bietet. Unser modernes Labor prüft, 
forscht und verbessert unablässig. Die bewährte 
Kellco Schweizer Qualität hält den Vergleich 
mit jedem ausländischen Erzeugnis aus. Darum 
ist Kellco gleichbedeutend mit Garantie und 
Sicherheit. 


Unsere Dienstleistung 


Die Firma Keller + Co. AG in Klingnau steht 
mit einer vieljährigen Fabrikationserfahrung, mit 
einem wissenschaftlich geführten Labor und mit 
dem fachlich gründlich geschulten Personal des 
Beratungsdienstes kostenlos zu Ihrer Verfü- 
gung. 

Verlangen Sie von uns die kostenlose Zustellung 
von Prospekten sowie einer vollständigen Mu- 
sterkollektion. 

Bitte besuchen Sie auch unsere Ausstellung in 
der Baumusterzentrale Zürich, in den Baumes- 
sen Bern und Basel, sowie in Lausanne die Ex- 
position permanente de la Construction. 
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Getalit 


die Kunstharz- 
Platten 

die 
schützend 


allem 
trotzen 


und 
von 


Format 295 x 130 cm 


Wenden Sie sich bezüglich weiterer el bestechender 


Einzelplatten Fr. 20.50 /m° 


interessanter Vergünstigungen bei 
Grofbezügen an folgende Depositäre 
Altstätten: R. Stark, Sperrholz 


Basel: Schmidt Sôhne AG, Kleinhüninger- 
straBe 96 


Kloten: Heinrich Benz, Holzhandlung 


Hochglanz und matt 


Me Eleganz 


35 Fantasiedessins 


L] 
14 Holzmuster d 
1 Rückenseitenplatte sin 


Lausanne-Malley: Alb. Gret & Cie lichtecht 
Locarno: Nessi & Ci., via Balestra spielend leicht zu 
OberdieBbach: Gebr. Jenni, Holzhandiung reinigen 


temperaturbeständig 
weitgehend säurefest 
geruchlos 
© abriebfest 


St. Gallen: O. Kesselring AG, Davidstrafie 40 


Weiach-Kaiserstuhl: Heinrich Benz, Holz- 
handlung, Kloten 


Winterthur: Hospega AG, Rômerstralie 155 


Zürich: W.Bindschedler &Co., Waisenhausstr.2 
Hartwag, Hart- und Weichholz AG, Hardstr.235 
Schmidt AG, Holzimport, Neugasse 215 


Hergestellt durch: WESTAG, Westdeutsche Sperrholzwerke AG, Wiedenbrück/Westfalen 


Dreiteilig zerlegbar 


Erleichtert 
den Transport 
zum Heizraum 


Boiler 


Nachheizfläche (Economizer) 


Feuerraum 


Die richtige 


(051) 26 24 20 


Lôsung für 
Zentralheizung 


und Warmwasser 


Der 
Kombikessel 


rich: 


H. Pellanda, Ingenieur, Schaffhauserstrafie 10, Tel. 


ro 


A. Knecht, Feierabendstrafe 6, Tel. (061) 24 3049 


Büro Basel: 


CIPAG AG, Fabrik thermischer Apparate, Vevey, Tel. (021) 5 25 97 (3 Linien) 


AGE - FE - 28/1959 a, jobin 


manifattura ceramica Æ 


pOZZI 


Generalvertretung für die Schweiz : ELTRAG AG Zürich 8 Mainaustrasse 30 @ 051/34 81 61 


Was sich jede Hausfrau erträumt, wird 
durch die idealen Küchenmôbel der 
Manifattura Ceramica Pozzi Wirklichkeit. 
Im unübertroffenen « Ferrosmalto »-Ver- 
fahren hergestellt, bieten sie jenes be- 
sondere Etwas, das Ihre Küche zum viel- 
bewunderten Bijou macht. 


« Georgia» und «Florida »heissen die 
beiden beliebtesten Môbel-Serien. Ihr 
grôsster Vorteil liegt in den unbeschränk- 
ten Kombinationsmôglichkeiten der ein- 
zelnen Elemente, die den verschiedenar- 
tigsten räumlichen Gegebenheiten Rech- 
nung tragen 


Das « Ferrosmalto »>-Verfahren der Mani- 
fattura Ceramica Pozzi findet in einem 
sehr reichhaltigen Fabrikationsprogramm 
kombinierbarer Küchenmôbel Anwendung 
Jedes Element vereinigt geschmackvolle 
Formgebung und funktionelle Gestaltung 
mit erstaunlicher Unverwüstlichkeit. Aus- 
erlesene Materialien, auf's sorgfältigste 
verarbeitet, sind das Geheimnis der über- 
legenen Qualität. 


Keramik-Ausgüsse in «Fire Clay » einer 
Exklusivität der Manifattura Ceramica 
Pozzi 


Arbeitsflächen aus buntem Formica 


Verwendung von absolut rostfreien, elek- 
trolytisch verzinkten Blechen 


Widerstandsfähige, lichtechte und stoss- 
unempfindliche Lacke 


Doppelfeder-Scharniere aus cadmiertem 
Stahl 


Sorgfältiger Finish in allen Einzelheiten 
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Ce Eee 
Togsüber Normolberieb, nochts reduzierter Berrieb 
1 . 
7 Toguüber Nommalbemieb, nach 9453: Berieb 
3 Togndber und nochn reduziertet Be 
4 l'agsüber und noch Normalbetrieb 


trie 


S Stellorgon geslossen 
4 Siellorgan ofen 


Mit Hilfe des einfachen und 
übersichtlichen  Zeigerdia- 
gramms kann die Equitherm- 
Anlage mit Leichtigkeit an 
die gegebenen Verhältnisse 
angepasst werden. 

100 
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SAUTER 


Electronic 


Witterungs- 
abhängiger 
Heizungsregler 
mit Transistor- 
verstärker 


für Zweipunkt- und stetige 
Regelung von Heizungsan- 
lagen mit Oelfeuerung, Koh- 
lenfeuerung, Beimischventil, 
Durchgangsventil. 

Dieser elektronische, hoch- 
empfindlicheHeizungsregler 
gewährleistet auch bei ex- 
tremen Witterungsverhält- 
nissen eine gleichmässige, 


angenehmeRaumtemperatur. 


Verlangen Sie 

den neuen Katalog 
durch die 

Blico AG. Baar 
Werkstätten für 
gepflegte Polstermübel 


Beispiel: 

Klubfauteuil 

Üüberzogen 

ab Fr. 449.- 
Etwas Besonderes 
in Ausführung, 
Formschônheit und 
Preiswürdigkeit 
Polstermôbel 

Verkauf 


durch Fachgeschäfte 


Fr. Sauter AG, Fabrik elektrischer Apparate 
Basel 16, Telephon (061) 324455 


Technische Büros 

Zürich, FlorastraBe 21, (051) 241698 

Bern, StadtbachstraBe 42, (031) 33155 

St. Gallen, KeRlerstrafie 5, (071) 22 74 94 

Genève, 8, rue Bovy-Lysberg, (022) 24 42 48 
Lausanne, 5, chemin des Glycines, (021) 24 30 33 


1111 


GABS, die Hängeregistratur für Zeichnungen und Pläne, 
welche sich in jahrelangem Einsatz bewährt hat. 


Prospekte oder Vertreterbesuch bereitwillig durch 


GABS un cross 
WALLISELLEN TEL. 051/93 25 93 


< 


+CF+ 


Fittings 
für 
Kunststoff- 
Rohre 


(Hart-PVC) 


Verwenden Sie für den Trans- 
port von aggressiven Medien 
(Säuren usw.) die +6F+ Fittings 
aus Hart-PVC (Polyvinylchlorid) 
ohne Weichmacher. 


Diese Fittings sind erhältlich 
für PVC-Rohre von 12—110m/m 
Aussendurchmesser 


Verlangen Sie unsere 
Prospekte und 
technische Beratung. 


Telephon: (053) 5 60 31 /5 70 31 Georg Fischer Aktiengesellschaft, Schaffhausen 


Fi 470/1 


DOUSSE 


Dank der vielen Kochmôglichkeiten erlaubr mir mein HERRS CHAFTSHERD, mühe- 
los reichhaltige und schmackhafte Mahlzeiten für eine grosse Tafelrunde zuzubereiten. 
Dieses Herdmodell weist 4 festeingebaute Platten und eine rechteckige « Fischplatte » 
auf, alle mit 8-Stufen-Schaltern regulierbar, zudem 2 geräumige Backôfen, wovon der 
eine mit einem INFRAROT- GRILL ausgerüstet ist. 


MENA-LUX 
ist immer an der Spitze des Fort- 
schrittes. Beweis dafür ist die 
beachtenswerte Verwirklichung ANSE. ! 2 ee MENA:-LUX A. G. MURTEN 
des ersten schweizerischen 
Elektronen-Haushalt-Kochherdes. 


futura Büromôbel - 
für neuzeitliche 
Direktionsbüros und 
Konferenzräume 


Ausstellung und Verkauf bei 30 offiziellen Vertretungen. 
Bezugsquellennachweis durch die Fabrikanten: 
Girsberger Co Stuhl- und Tischfabrik Bützberg/BE 

Aebi & Cie Môbelfabrik Huttwil'BE 


VOGELSANGER BERN |. 
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Weitsichtig disponieren! 

Wer heute eine ZENT-FRENGER-DECKE 
wähit, baut für die steigenden Ansprüche 
der modernen Zeit — und für das Wohi- 
befinden der kommenden Generationen. 


Diese Weitsicht mu sich lohnen, denn . 


ZENT-FRENGER ist das technisch voll- 
kommene Heizungssystem der Zukunft. 
In der heutigen Zeit des stetig anwach- 
senden Lärmes wirkt der Aufenthalit in 
einem Raum mit eingebauter Schall- 
schluckdecke angenehm, beruhigend und 
steigert die Arbeitsleistung. 

Nebst deridealen Trilogie Strahlungshei- 
zung — Schallschluck — Ventilation, er- 
môglicht das FRENGER-System den Ein- 
bau einer Kühlung; im übrigen kann die 
ZENT-FRENGER-Strahlungsheizung an 
bereits bestehende Radiatoren-Heizun- 
gen angeschlossen werden. Seriôsen In- 
teressenten stehen Referenzen über die 
vielen kleinen und groBen in der Schweiz 
montierten Anlagen zur Verfügung. 
Offerten und Projekte durch jede zuver- 
lässige Heizungsfirma. 


Wissen Sie schon, dafi u.a. 

die Kantonsschule Freudenberg, Zürich, 
die Ecole complémentaire, Lausanne, 
die Kantonsschule Wetzikon, 

das Collège in Malley mit ZENT- 
FRENGER-Decken ausgerüstet wurden? 


BERN/OSTERMUNDIGEN 


AE de: 


Pal 


—> Schlieren 


schnell und sicher mi 


Schweiz. 


_{Mieren Wagons- und Aufzügefabrik A.G. 


Schlieren-Zürich 
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NOVOPAN 


Werkstoff für den moderne! 
Schulhaus-Innenausbau! : 


Der dreischichtige Aufbau mit der porôsen Mittellas 
und der tausendfachen Absperrung der Deckschie 
sowie die synthetischen Bindemittel verleihen Now 


pan die ausgezeichneten technischen Eigenschaftel 
| 


Das auBerordentlich gute Stehvermôügen \h 
Novopan gewährleistet ein tadelloses SchlieBen 
Türen von Klassenzimmern, Singsälen, Turnhallk 
usW. 


Wegen des hohen akustischen Isolationsverm 
gens wird Novopan mit Vorteil für schalldichte Treni 
wände, Deckenkonstruktionen und schalldämmenk 
Türen verwendet. 


Die thermische Isolation der Novopan-Spanplas 
kommt in allernächste Nähe von jener der Korkplatt 

Novopan-Wandkonstruktionen reduzieren folglich 0 
Heizungskosten. ; 


Die zweckmäBigen Dimensionen und die leichl 
Verarbeitung von Novopan erlauben im Innenausbl 
eine zum Teil neue, einfache und wirtschaftlicheB 
weise. Unser technischer Dienst berät Sie darük 
gerne. 


Novopan AG. Klingnau 056/513: 


Die modernen, 
formschônen und 
bequemen Embru-Stühle 
für Konferenzsäle, 
Gemeindesäle, 
Versammlungsräume 

aller Art, zeichnen sich 
aus durch grôsste Solidität 
und zeitlose Eleganz. 


emtru 


Embru-Werke, RüÜti ZH 
Telefon 055 4 48 44 


1265 


1255 


Le 


1256 
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Auskunft und 
Pläne durch: 


Ausführungen 


mit allen modernen 
Heizungssystemen 


Kachelofen 


die indi 
Heizung 


in Ihrem Heim 


iduelle 


Brunner & Cie., Lenzburg 


E. Dillier, Sarnen 


Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 


Ruppert, Singer & Cie. AG, Zürich 48 


Vue-Stein 


Beinwil am See 


VulkanstraBe 116 


Glasbetonbau 


Telephon (051) 525353 


Tafelglas en gros und Spiegelglasmanufaktur 


Durch uns ausgeführte Schulbauten: 


Glasbausteinwände: 


Beinwil am See 
Davos-Platz 
Kollbrunn 
Thalwil 

Uster 

Widen 

Zürich 3 

Zürich 11 


Isolierverglasung: 
Wetzikon 


Turnhalle 
Primarschulhaus 
Turnhalle 

Schule im Feld 
Schule Krämeracker 
Turnhalle 
Küngenmatt 


Apfelbaum 


Kantonsschule 


Ob es sich um einen Neubau oder um einen Umbau handelt: jetzt kônnen 
Sie bei der Heizung und Warmwasserbereitung von neuen Vorteilen profi- 
tieren: Der berühmte Hoval-Kessel ist noch leistungsfähiger, noch kom- 
fortabler - und in den Anschaffungskosten noch günstiger geworden. Dazu 
sind die Bauhôhen durchwegs fühlbar niedriger! 


In systematischer Entwicklungsarbeit haben die Hoval-Ingenieure die Wär- 
meleistung pro m? Heizfläche bis zu 20% gesteigert. Sie haben die Kon- 
struktion vereinfacht, und sie haben nach einem neuen System eine auto- 
matische Regulierung entwickelt. 


Ja, den Hoval-Kessel sollten Sie unbedingt prüfen: Er heizt automatisch und 
sparsam. Er bereitet im Sommer und Winter praktisch unbeschränkt Warm- 
wasser. Er verfeuert ÔI und feste Brennstoffe ohne Umstellung. Wäre das 
nicht auch in Ihrem Haus der richtige Heizkessel? Bestimmt lohnt es sich 
für Sie, wenn Sie kostenlos nähere Unterlagen und Referenzen verlangen! 


Ing. G.Herzog--Co. Feldmeilen/ZH Te. 051/731282 


Filiale Lausanne: Rue Centrale 5 Tel. 021/231782 


CE astres: je 2 Wei 


Neue Grundlage für die 


thermische Bauisolierung 
VETR FLEX 


VETROFLEX bringt die wirtschaftlichsten Isolierstärken auf neuer Preisbasi: 


Jahrelange Versuche und Entwicklungsarbeit führten 


@® zu neuen patentierten Herstellungsverfahren für 
feinere Glasfasern mit Kunststoffimprägnierung. 


@ zu neuen Glasfasernprodukten mit wWeichem Griff, 
leicht und angenehm zu handhaben. 


Prüfergebnisse und alle praktischen Erfahrungen be- 
weisen: 


@ Auch Produkte mit hoher Isolierwirkung erfüllen 
nur mit groBen Isolierstärken die grundlegenden An- 
forderungen technischer Art, an Komfortmehrung und 
an die Wirtschaftlichkeit, die an eine vollwertige ther- 
mische Isolierung gestellt werden müssen. 


Die günstigen Preise unserer neuen VETROFLEX- 
Glasfasernprodukte erlauben es, sich für die Bauplatte 
PB und die Baumatte IBR auf die wirklich wirtschaft- 
lichsten Stärken von 45, 60 und 75 mm zu beschränken. 
Es wäre unvernünftig, einer kaum mehr ins Gewicht 
fallenden Baukosteneinsparung wegen, unwirtschaft- 
lich isolierende Produkte herzustellen. Wir sind heute 
so weit: 


Es lohnt sich nicht mehr 
an der thermischen Isolierung zu sparen! 


rung für thermische Isolierung ohne Überlast. Mit und ohne 
Dampfsperre. 50 X 100 cm, Stärken 45, 60 und 75 mm. 


VETROFLEX Baumatte IBR 
Matte aus feinen Glasfasern mit Kunststoffimprägnierung, 
einseitig mit Bitumen auf Papier geklebt. | M 


Stärken: 45 mm (8x1 m), 60 mm (6 X1 m) und 75 mm (5 X1 m). 


VETROFLEX Bauplatte PB | 
Weichplatte aus feinen Glasfasern mit Kunststoffimprägnie- LE 


VETROFLEX ist jetzt 
noch wirtschaftlicher! 
Und noch eins: beide neuen Produkte haben auch 


eine hohe, schallabsorbierende Isolierwirkung. Verlan- 
gen Sie bitte Prospekt und Muster durch 


 GLASFASERN AG 


Verkaufsbüro Zürich Nüschelerstr.30 Tel. 051/271715 


Verwenden Sie 
warmes Wasser? 


Welch herrliches Vergnügen unter der 
prickelnden Dusche ! Welche Wohltat für 
den ganzen Kôrper ! Sie fühlt sich wie neu 
geboren, erfrischt und belebt. Kein Wunder 
—denn ihre Dusche wird durch eine 
LEONARD Thermostat-Sicherheits-Misch- 
batterie reguliert. Das gibt die Sicherheit 
für stets gleichmässige Temperatur des 
Wassers—nicht zu heiss, nicht zu kalt— 
gerade so, wie es am angenehmsten ist. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
eignet sich aber nicht nur für Duschen. Sie 
wird seit Jahren überall dort verwendet, 
wo man warmes Wasser bestimmter Tem- 
peraturen benôtigt. Sie mischt heisses und 
kaltes Wasser, Dampf und Wasser. Und 
weil sie so zuverlässig arbeitet, findet man 
sie in Wohnhäusern, Apartment-, Club- und 
Wohlfahrtshäusern, Spitälern, Sanatorien, 
Anstalten, offentlichen Bädern, Schulen 
sowie in fast allen Fabriken und Industrien 
... Kurz überall, wo man warmes Wasser 
braucht, Strom und Wasser sparen will. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
wird auch lhnen nützlich sein. 


Unser Prospekt Nr. SB/69 
orientiert Sie kostenlos. 


WALKER,CROSWELLER 


& CO. LTD. 
Zürich 4, Ankerstrasse 61. 
Telephon (051) 25 38 38. 
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Wer die Wahl hat, hat die Qual! 


Nein, drängen und «ellbôgeln», wie diese Frauen am Aus- kleidung, jenes Dessin als Tischblatt vorstellen. Über 


verkauf, nur um sich die besten Stücke ja nicht entgehen zu 100 Unifarben und Dessins enthalten wirklich für jeden 


lassen, ist bei FORMICA * nicht nôtig. Die Qual der Wahl  Zweck und jeden Geschmack das Passende. 


allerdings kônnen wir lhnen nicht abnehmen. Aber wer 


würde nicht mit Freuden das einzigartige FORMICA Farb- 
assortiment durchgehen, sich diese Farbe als Wandver- 


* FORMICA ist eine eingetragene Schutzmarke. 


FORMICA - der Werkstoff mit den unbegrenzten Môglichkeiten. 
LEARN GR AO DRE arte tn 20 AO rt ru | 


FORMICA LIMITED, LONDON 
Offizielle Vertreter 


Basel : Paul Matzinger, Steinenberg 5 . , , . , ,. . , « « « « « , . Telefon (061) 22 78 45 Lugano : S.A.C.I.L., Segherie di Viganello . . . . . , + , « + + . . Telefon (091) 22545 


Horn do Sleimie, Rosenweg.37 12. AM SU EL 
Genf : Albert Dumont, Bd Helvétique 19 TM 
Lausanne/Vevey und Fil.: Gétaz-Romang-Ecoffey S.A. 


+ | Telefon (031) 5 6466 Luzern : F. J. Obrist Sühne AG., Reussinsel , . , 
© + + + « «+ « * Telefon (022) 36 90 33 Zürich : Aktiengesellschaft Ostag, Zimmerlistrasse 6 . 


Telefon (041) 211 
Telefon (051) 5261 
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: péri Eternit it 
dauert 
und überdauert 


Ein Inserat der ETERNIT AG, Niederurnen 


Éternit-Leitungsrohre wurden zehn fahre nach ihrer Inbetrieb- 


nahme wieder ausgegraben und eingehend untersucht. Die Festig- 


keit der Rohre hatte um 35 Prozent zugenommen. Asbestzement 
Éternit sird mit zunehmendem Alter immer härter - darum haben 
sich auch Fassaden und Dächer aus Eternit-Schiefer in Hôühenlagen 


bis zu 3000 Metern Jahrzehnte hindurch ausgezeichnet gehalten. 


Asbestzement Eternit - 


Die Trifthütte des SAC auf 2520 m ü. M. mit natur- 
grauem «ETERNIT»-Schieferdach in Doppel- 


deckung. ein moderner Baustoff mit verblüffenden Eigenschaften! 


XVIII 


Spezialbeton AG Staad | 


AG 


Vorfabrizierte Sichtbetonelemente 


Bodenbeläge, Treppenanlagen KÜ HLSCHRANKFABRIK 


Fassadenverkleidungen, Betonfenster 
Ausführung | 
ete Runelionibelten HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 
Gegründet 1863 

Âlteste und grôBite Spezialfabrik 


für komplette 


BAR- UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühischränke 

Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
Kühlvitrinen | 
Spüleinrichtungen | 
aus rostfreiem Chromstahl 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


«CANTEX» 


geprelite Schilfrohrplatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 X 150 cm 
und andere 
Stärke: 2 2 cm 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m2? 
Stärke: 3% 5 cm 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m2 
Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk, freihängende 
Decken, Unterlagsbô- 
den usw. 


Bezug durch 
die Baumaterialien- 
handlungen 


Wangentreppen und Bodenbeläge FU 


Kantonsschule Freudenberg, Zürich Vereinigte Schilfwebereien Zürich 
Architekt J. Schader, Zürich Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 284363 | 


der sr asepameneeiememnenenee 


pres 


Schaufensteranlagen 
Türen und Portale 

Leichtmetallfenster und 

Fassaden 


Konstruktionen für Einfach- Modernes Bauprofilprogramm 


Verglasungen und 
Isolierglas-Elemente 


—i$$4 GLISSA AG Schañffhausen Telefon 053/5 92 31 


Rasiersteckdose mit 


Spezial-Sicherungspatrone 


0,5 À und Steckdose 
mit Schutzkontakt, 
kombiniert, 

für Unterputzmontage. 


2P+E 10A 250V 


76023 SP R Pmi 61 
mit Isolierpresstoff- 
Abdeckplatte crème-weiss 


76023 SP R Pmi 62 
mit Isolierpresstoff- 
Abdeckplatte elfenbeinfarbig 


Grôsse 1, Pmi = 86 x 86 mm 


mit der Anerkennungsurkunde 


Verschledene unserer 
«Die gute Form» 
ausgezelchnet 


Modelle wurden 


Adolf Feller AG Horgen 


Was 


bringt die 


VGB 
Neues ? 


Coupon 


Senden Sie mir gratis 
und unverbindilich 


Im interesse lhrer Kund- 
schaft orientieren Sie sich 
ständig über die wesent- 
lichen Angebote für form- 


schôüne. robuste Beschläge. 


Verschaffen Sie sich daher 
die reich illustrierten 
Prospekte der VGB, der 
Schlossfabrik mit hundert- 


À 280 


Das 
rostfrele 
B 


or- 
schloss 


Ihren Prospekt über das 


___lrostbeständige VGB- 


Garagetorschloss À 280 
Ihren Prospekt über das 
Schweizer Schwing- 
flügelbeschläge SWING 
Ihr Prospektblatt 
«Kunstgeschmiedete 
Schlossgarnituren”» 


jähriger Erfahrung, 
modernsten industriellen 
Fabrikationsmethoden 
und ausgebauter 
Entwicklungsabteilung. 


Benützen Sie bitte den 
untenstehenden Bezugs- 
schein. 


Schwéhigetenatar 
rat dures caimnttesten 


A 
Échensagebesc hi 


Swing 


Mtactasn ural sde 
tool url ges, 
erRSED om begin 


V Gastr-Sotehoion Noehl AG. 


Gewünschtes bitte 
ankreuzen 
Genaue Adresse: 


V. Glutz-Blotzheim 
Nachfolger A.G., 
Schloss- und Beschläge- 
fabrik, Solothurn 

Tel. 065 23876 


Bitte ausschneiden und 
einsenden an 

V. Glutz-Blotzheim 
Nachf. A.G., Solothurn 


Stahlrohr-Radiatoren seit 1930 


Lieferbar in beliebigen Bauhôhen von-30 em bis 7 m 
und in Bautiefen von 62, 100,136, 173, 210 mm 
Verwendbar für jeden vorkommenden Betriebsdruck 


Gebrüder Zehnder AG Radiatorenfabrik 
Gränichen bei Aarau 
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GC Alwintite Leichtmetall 


Kantonsschule Freudenberg Zürich 


Schiebefenster 


Richtige Flügelanordnung 

Klare Formgebung 
Amerikanische Zweckmässigkeit 
Rationelle Konstruktion 


Freie Raumdisposition 
Moderne Fassadengestali 
Schweizerische Präzision 
Günstiger Preis 


2 


Schulthess 


senkt 


die Preise 


it Gasheizung lieferbar. 


DitGashaiang à 4+6 sind auch 


1.Nurnochein einziges Grund-Modell. SUPER und 
SPECIAL weisen zu 80% gleiche austauschbare Teile 
auf. Das erlaubt grosse Serien zu fabrizieren. 

2. Alle 15 Minuten wird eine Schulthess gekauft. 
Mit Recht lässt sich die Hausfrau auf keine Experimente 
ein und schenkt ihr Vertrauen der grossten schweize- 
rischen Waschmaschinenfabrik. 


3. Rationelle Fabrikation. Punkt 1 +2 ermôglichten 
weitgehende Rationalisierung der Fabrikation. Moderne 
Werkzeugmaschinen formen, stanzen und frâsen Tau- 
sende von Einzelteilen, die auf dem Fliessband zu 
Schulthess-Automaten montiert werden. 

Straffe Organisation in Büro und Fabrik ergibt eine 
wesentliche Kosteneinsparung, die wir voll und ganz 
dem Käufer eines Schulthess-Waschautomaten 
zugute kommen lassen. 


Und hier die neuen Preise: 
Schulthess-Super 4 


mit Boiler und Lochkartensteuerung * Fr. 2650.— 
Schulthess-Super 4 
ohne Boiler mit Lochkartensteuerung * Fr. 2450. — 


Schulthess-Super 6 
mit Boiler und Lochkartensteuerung * 
Schulthess-Super 6 
ohne Boiler mit Lochkartensteuerung * Fr. 2950, — 


Fr. 3250, — 


Schulthess-Special 4 Fr. 2100. — 
Schulthess-Special 6 Fr. 2450, — 
Schulthess-Tumbler 6 Fr. 1930. — 


* mit automatischer Temperatur-Regulierung. 


Verlangen Sie jetzt den neuen Prospekt mit den neuen 
Modellen. 


Schulthess 


Maschinenfabrik Ad. Schulthess & Co. AG Zürich 


Zürich Stockerstrasse 57 Tel. 051/27 4450 
Bern Aarbergergasse 29 Tel.031/ 30321 
Chur Bahnhofstrasse 9 Tel.081/ 20822 
Lausanne 16, av. du Simplon Tel. 021/26 21 24 
Neuenburg 9,rue des Epancheurs Tel.038/ 58766 


Brunnenfiguren 


... ein Bijou in Ihrem Garten! Sei es nun ein 
Wasserspiel, Wasserspeier oder Brunnen- 
auslauf, immer werden Sie begeistert sein 
und Erholung finden durch das beruhigende 


Plätschern des Wassers. 


Wir beraten Sie gerne! 


J.& R.Gunzenhauser AG Armaturenfabrik Sissach Telephon 061/85 147 


Säurefeste 


Spültrôge und Ausgüsse 
nach lhren Zeichnungen 


STEINZEUGFABRIK EMBRACH AG 
EMBRACH/ZCH 
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Was 
haben 


diese Dinge 
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Elanite ist eine Kunstharzplatte von hoher 
Qualität. Messer zerschneiden sie nicht, 
Säuren greifen sie nicht an, Sonnenlicht 
bleicht sie nicht. Glimmende Zigaretten 
kônnen ihr nichts anhaben: Elanite ist bis 
zu 1802 hitzeunempfindlich. Tinten- und 
andere hartnäckige. Flecken lassen sich 


einfach mit Wasser und Seife wegwischen. 


Elanite ist also leicht sauber zu halten, 
ist hygienisch und absolut geruchlos. 


Für Elanite spricht aber auch der Preis: 
nur Fr.19.80 per m°! Und zwar alle 


mit Elanite 
zu tun ? 


Farben (Uni, Pastell, Dessins und Holz- 
imitationen). 

Überlegen Sie sich, welche Môglichkeiten 
Ihnen Elanite beim Innenausbau von 
Küchen, Restaurants, Läden, Labors und 
bei der Gestaltung von Môbeln bietet. 
Ziehen Sie dabei den günstigen Preis in 
Betracht! 

Wir nennen lhnen gerne die Elanite- 
Depositäre und senden lhnen die Muster- 
kollektion (20 Unifarben und über 

830 Dessins, alle in Hochglanz oder matt 
lieferbar). 


ELAW*/7: 


Die Kunstharzplatte mit der hervorragel 
den Qualität und dem günstigen Preis: 


nur Fr. 19.80 der m? 


Generalvertretung und Service, 

Novelectric AG Zürich, Abt. Textolite; 

Claridenstr.25, Zürich 2, Tel. 051/2558* 
no." 


‘4 


DCM PACC-1 


DAF 
PSC-1 = DKR-2 


DAX-1 DSX 


RAR-1 DSS 
Willer Vertretungen: Basel: Môbel-Genossenschaft Genf: Intérieur Genève Luzern: Überschlag-Biser Winterthur: Kaech Wohnform 
Bern: Teo Jakob Lausanne: Coopérative du Meuble Morges: Meubles Moyard Zug: Ateliers Hilfiker 
DbelWohnungs- Biel: Môbel-Genossenschaft Lausanne: Ch. Richter Muttenz:E. Hersberger Zürich: Ambiente 
en AG Biel: P. Sumi La Chaux-de-Fonds: Schaffhausen: Th.Häberli Zürich: Haussmann & Haussmann 
“s Lüscher Genf: Teo Jakob Marcel Jacot S. A. Solothurn: Wagner-Teuscher AG Zürich: Mezzanin 


hd Maerki AG Genf: E. Hernandez, L'Habitation Lugano: Interform S.A. St. Gallen: Môbel-Dôrig Zürich: Môbel-Genossenschaft 
ET CPR RS TER RE RSA ER RE rs SN ASS LR CS Se On F 
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| Alfons Keller 
Blechschlosserei und Leichtmetallbau 
St. Gallen, St. Jakob-StraBe 11 

: Tel. (071) 2482 33 


FEUER- 
EMAILLIERUNG 
VON 
ALUMINIUM 

IM HOCHBAU 


Absolut witterungsbeständig 


Garantiert licht- und farbecht 
Keine Unterrostungsgefahr 
Hohe Schlagfestigkeit 
Geringes Gewicht 

Keine Unterhaltskosten 

Alle Farben ausführbar 


Hochglanz, halbmatt und matt 


EMAILLERIE CORGEMONT S.A. 


Feueremaillierte Brüstungsplatten, SK St. Gallen Corgemont | Biel Tel. 032|9 72 91 
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FÜR PRIVATBAUTEN FABRIKANLAGEN GESCHAFTS HAUSER 


SCHULHAUSER SRITALER VERWALTUNGSSGEBAUDE USW. SIND 
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ELEGANT BEQOUEM UND  BETRIEBSSICHER 


TEL O052/63326S 


ETSCHER+CO METALLBAU WINTERTHURS ZURCHERSTR.I61 
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Feriendorf des VPOD in Sessa, Tessin 
Arch.: Manuel Pauli SIA, Cavigliano, und August valand 


A NE A  ———]—] 


Aus dem Inhalt des Aprilheftes ‘ Bauten für die Ferien 
Feriendôrfer, von Manuel Pauli 


Feriendorf des VPOD Hs Sessa, Tessin 
Pavillons de vacances à Leysin, Vaud 
Ferienhäuser in Astano, Bergün, Montana, Rovio 
Drei Ferienhäuser auf der Rigi : 
Ferienhaus bei Turku, Finnland 
Neue Dom-Hütte des SAC 
Hotelbauten in Griechenland : De. 
Das Schweizerische Verkehrsplakat, von Hans Ka < 
Schweizer Verkehrsplakate heute, von Willy Rotzl 


Aus dem Inhalt des Februarheftes Bauten des Verkehrs 
Projet d'aménagement routier de la ville et du care 
Die Weinlandbrücke bei Andelfingen ;: 
Stadtbaukunst und Verkehr, von René Haubensa 
Bahnhof der BDB in Bremgarten, Aargau 
Reconstruction de la gare du Flon à Lausanne 
Silo à Lausanne-Renens 
Projekt für den TWA Terminal in Idlewild, New 
Rheinschiff M/S «Basilea» 
Empfangsbüro einer Schiffahrtsgesellschaft i in. 
Swissair-Abfertigung. in New York, Agenturen 
und Wien 
Mosaik von Werner Frei in Schaffhausen & 
Keramikrelief von Schultz-Kôin im Flughafen H 
Fassadenrelief von Walter Vôgeli in Basel 
Der Bildhauer Bernhard Luginbühl, Von Alfred S 
Die Malerin Vreni Loewensberg, von Hans Ne 


C 
4 RedaktionsschluB des Maiheftes Hauptteil: 23. Februar 1960 
Chronik: 25. März 1960 


1 ; 

Abonnementspreise. Jahresabonnement Inland: Fr. 89.— + Fr. 8. P 
; Ausland: Fr. 45.- (inkl. Porto und Verpackung £ 
à Einzelnummer: Fr. 4.- 


Insertionspreise 1], Seite Fr. 520.-, 


à Nachdruck aus dem WERK, auch mit Qu 
| mit Bewilligung der Redaktion gestattet 
F 


De l'école comme centre de quartier à 73 
par Adolf Wasserfallen 


La recherche d'une meilleure liaison entre le temps passé à l’école et 
celui des loisirs n'est pas la seule raison militant en faveur du principe 
de l'«école ouverte», mais celle-ci pourrait offrir également aux adultes 


maintes occasions de réveiller leurs intérêts culturels, au sens le plus 


large, puisqu'il y a lieu de songer aussi à la culture physique, Malgré les 
: résistances, en partie compréhensibles, il n’en est pas moins permis de 
souhaiter que l'utilisation, si fréquente dans les communes rurales, des 
installations scolaires à des fins intéressant la communauté tout entière 
(sports, réunions, théâtre d'amateurs, etc.) amène l’école à servir, en 
ville, de centre culturel du quartier, ce qui serait l'un des meilleurs 
moyens de combattre le double danger moderne de l'isolement des 
individus ou de leur anéantissement dans la masse anonyme. Plusieurs 
solutions sont imaginables: centre communautaire sans liaison avec 
une école, - centre communautaire organisé dans une école ancienne, — 
maison de loisirs (type B. Huber) complétant une école, - centre conçu 
comme complément d'une école existante (Leimbach), - centre syn- 
thèse de tout ce qui est communauté, etc. 


Une tâche qui s'impose à la ville comme aux campagnes: la créa- 
tion de lieux et d'institutions adaptés aux loisirs de l'homme 
moderne 77 


par Gustav Mugglin 


Obtenir que les loisirs servent, par tels moyens ou tels autres, à déve- 
lopper et approfondir la personnalité, doit être le but suprême. A cet 
égard, depuis une trentaine d'années, Pro Juventute s'efforce de donner 
un sens aux heures libres, non seulement des enfants moralement aban- 
donnés, mais encore des parents et des adultes en général. De même, 
à la campagne comme dans les villes, on a créé ateliers, salles com- 
munes, bibiothèques, terrains de jeu et de sports, etc., souvent avec 
l'intervention d'associations de gymnastique, de chant ou autres. Mais 
pour éviter le caractère forcément unilatéral de ces sortes d'initiatives, 
c'est encore Pro Juventute qui, de concert avec les services édilitaires 
de Zurich, a donné naissance au «Centre des loisirs pour jeunes et 
vieux». D'une façon générale, le bâtiment scolaire, sous réserve d'une 
réglementation en préservant l'activité propre, peut offrir aux communes 
et aux quartiers nombre de locaux utilisables, devenir donc l’école non 
seulement de l'enfant, mais de l'homme tout entier. - Pour toute docu- 
mentation détaillée, s'adresser au Service des Loisirs de Pro Juventute, 
Zurich. 


Ecole et loisirs 80 
par Jakob Baur 


M. le conseiller municipal J. Baur, directeur de l'Enseignement de la 
Ville de Zurich, prend chaleureusement la défense de l'école conçue 
comme «maison ouverte», Certes, tout, dans une école, ne saurait être 
universalisé. || yalieu de concevoir des locaux supplémentaires à l'usage 
des non-élèves (ateliers, salles de réunions, etc.). Mais le bienfait, p. ex., 
d'un plus intime contact des parents avec l’école justifie largement un 
effort en ce sens, parfaitement réalisable si l’utilisation des loisirs res- 
pecte les fonctions scolaires, et réciproquement. 


Ecole primaire de Hausen-am-Albis 81 
1957/58. Architecte: Rudolf Küenzi FASISIA, Zurich 


Les classes sont orientées vers la forêt (zone de silence), les autres 
locaux vers le préauetle terrain de jeu (zone de bruit). Fontaine du sculp- 
teur Josef Wyss.- Coût de l’ensemble: 112 fr. 60 par m° construit, 


Ecole primaire de Heerenweg à Aesch près Neftenbach 84 


1958/59. Architecte: Prof. U, J, Baumgartner SIA, Wintérthur, et colla- 
borateurs 


Cette nouvelle école destinée à trois fractions d’une commune permet 
un enseignement plus différencié. Unité ‘de classe: classe proprement 
dite, salle de bricolage, terrain pour enseignement en plein air. 


Terrain de jeu et jardin scolaire de l'école «Letzi», Zurich 88 


1959. Architecte: Ernst Gisel FASISIA, Zurich 
Architecte paysagiste: E. Baumann, Thalwil 


On a cherché ici à donner seulement un cadre n’entravant en rien la 
liberté créatrice de l'enfant, et ce grâce aux deux éléments: feu (chemi- 
née) et eau (bassins et lavoir) — plus maisons miniatures et «route» à 
trottinettes. 


Û 


Fontaine et sculpture de l'école de Sempach-Ville 90 


L'école ancienne ayant été complétée par un nouveau bâtiment et une 
nouvelle halle de gymnastique, l'ensemble s'orne d’une fontaine taillée 
dans un bloc de granit et d'un bronze de Franco Annoni. Balz Camen- 
zind a réalisé une peinture murale pour une façade. 


Ecole à Allinge-Sandvig, Danemark 92 
Architectes: P, Hansen, G, Jensen et F, Monies, Copenhague 


Cette école de l'île de Bornholm comporte dix classes réparties entre 
deux bâtiments, L'orientation au nord du terrain en pente a nettement 
influencé la disposition de l’ensemble. 


Constructions scolaires au San-Salvador 95 
Architectes: K, Katstaller et E. Schott 


La petite république central-américaine du San-Salvador s'étant fixé un 
nouveau et vaste programme relatif à l’enseignement, on y a entrepris la 
construction de nombreuses écoles, à la réalisation desquelles ont pré- 
cieusement collaboré les deux architectes ci-dessus nommés, l’un et 
l’autre originaires d'Autriche. Les cinq écoles ici présentées comportent 
chacune seize classes, deux salles de travail manuel, une cantine, une 
salle de conférences et autres locaux annexes, Ecoles pavillons. Grande 
importance accordée à l'aération et à la protection contre le soleil et les 
pluies diluviennes, 


L'art à la nouvelle école secondaire de Frauenfeld 99 
par Walther Rüegg 


Un généreux crédit de 45000 fr. fut concédé à l'acquisition d'œuvres 
d'artpourle bâtiment scolaire etlacommission ad hoclaisséelibre dans 
ses choix. L'absence d'un musée d'art dans la Ville ne donna que plus 
d'importance à cette tâche, Les œuvres ont été réparties entre le vesti- 
bule, la salle de chant et les corridors: sculpture de Karl Geiser, pein- 
tures de Max Gubler, de Carlo Baratelli, vitrail de Max Hunziker, etc., et 
32 gravures. 


L'enseignement de l'art dans une école expérimentale 102 


Comme l'expose en un premier article M. Simo Sivenius, recteur de 
l’école en question, celle-ci a été fondée à Helsinki surinitiative privée 
et dans l'esprit du club «Urania», qui, critiquant l'enseignement tradi- 
tionnel, avait cherché des méthodes pédagogiques assurant le moins 
d'écart possible entre la pratique et la théorie. D'autre part, l'architecte 
Keïjo Petäjäà résume le travail accompli pendant les années au cours 
desquelles il enseigna le dessin à ladite école, où, tenant compte de la 
mufation générale de l'art moderne et du talent ordonnateur naturel de 
l'enfance, il s'employa — avec succès — à éveiller chez les élèves le sens 
de l’élémentaire (formes et couleurs). 


De la nouvelle sculpture allemande 104 
par Franz Roh 


L'auteur nous parle de trois jeunes sculpteurs allemands qui se sont 
largement émancipés de la figure humaine et aussi du volume plein. 
Herbert Hajek (né en 1927) vit à Stuttgart; il définit ainsi sa méthode de 
travail: «Je ne modèle pas seulement de la cire et du bronze, mais en- 
core l’espace... On peut entrer dans ma sculpture, la regarder du de- 
dans.» Ses travaux les plus récents mettent en valeur les strates. «De 
l'espace global, un courant, pour ainsi dire, émane et s'infiltre entre les 
stratifications.» - Emil Cimiotti est du même âge et vit lui aussi à Stutt- 
gart. Comme Haijek, il est parti de la figure humaine. Ses sculptures, 
désormais abstraites, sont plus souples et plus pleines que celles de 
Hajek, plus «animales». - Né à Düsseldorf en 1922, Norbert Kricke crée 
avec du métal des systèmes linéaires, linéaments d'abord strictement 
géométriques, puis peu à peu devenus enchevêtrements irrationnels. 
Depuis 1956, ses sculptures se composent de barres parallèles dont les 
groupes s’entrecroisent comme autant de rayonnements qui débordent 
dans l'espace, En 1959, l'architecte Gropius le fit venir en Amérique pour 
examiner avec lui les nouvelles possibilités de la sculpture architectu- 
rale. 
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The School as a Neighbourhood Centre 73 
by Adolf Wasserfallen 


The search for better integration between the time spent in school and 
leisure time is not the only reason militating in favour of the principle of 
the ‘‘open school”, for such a school could give adults as well many 
opportunities to awaken their cultural interests in the largest sense of 
the term, which also includes physical culture. Despite the partly under- 
standable résistance to the idea, we may nonetheless hope that the use 
of school premises by the community at large, which is so frequent in 
rural localities (for sports events, meetings, amateur theatre, etc.), will 
eventuate in the urban school's becoming a neighbourhood cultural 
centre. This would be one of the best ways to combat the dual peril of 
modern society: the isolation of individuals or their annihilation in the 
anonymous mass. Several solutions are conceivable: community centre 
without connection with a school,—community centre set up in an old 
school,—recreation hall (B. Huber type) complementing a school,— 
centre conceived as a complement of an already existing school(Leim- 
bach),—centre synthesizing all community functions, etc. 


A Challenge Confronting Both Cities and Rural Localities: the 
Creation of Premises and Institutions Adapted to the Leisure Acti- 
vities of Modern People 77 


by Gustav Mugglin 


The highest aim ought to be to ensure that leisure, in one way or another, 
serve to stimulate and enrich the personality. In this connection, Pro 
Juventute, for some thirty years, has been endeavouring to give leisure 
time a meaningful content, not only for abandoned children, but also 
parents and adults in general. Likewise, both in rural localities and in 
cities, there have been created workshops, community halls, libraries, 
playing fields, etc., often in collaboration with gymnastic clubs, music 
societies or others. But, in order to avoid the necessarily unilateral 
character of this sort of initiative, it is again Pro Juventute that, in con- 
cert with the municipal services of Zurich, has created the ‘“Recreation 
Centre for People of All Ages”. In a general way, the school building, 
while retaining its proper functions, can offer localities and urban neigh- 
bourhoods ample premises for community purposes and can thus be- 
come the school not only of the child but of the whole man. 


The School and Leisure Time 80 
by Jakob Baur 


Municipal Councillor d. Baur, director of education of the City of Zurich, 
warmly defends the idea of the school as an ‘‘open house”. To be sure, 
not everything in a school can be adapted to general public use. It would 
be necessary to plan supplementary premises for the use of non-pupils 
(workshops, conference rooms, etc.). However, the advantage, e.g., of 
more intimate contact between parents and school greatly justifies any 
effort in this direction, which would be perfectly realizable if recreation 
facilities do not encroach on scholastic functions, and vice versa. 


Primary School! at Hausen am Albis 81 
1957158, Architect: Rudolf Küenzi FASISIA, Zurich 


The classrooms face the forest (silent zone), the other rooms the recess. 
yard and the playing field (noisy zone). Fountain by the sculptor Josef 
Wyss.—Cost: Fr. 112.60 per constructed cubic metre. 


Heerenweg Primary School at Aesch near Neftenbach 84 
1958/59. Architect: Prof. U. J. Baumgartner SIA, Winterthur, and associates 


This new school intended for three hamlets of a country-district makes 
possible more varied teaching methods. Class unit: class room proper, 
hobby room, open-air classroom, 


Playing Field and Open-air Nursery at the ‘‘Letzi'’ School, Zurich 
88 


1959. Architect: Ernst Gisel FASISIA, Zurich 
Landscape Architect: E. Baumann, Thalwil 


What was attempted here was the creation of an environment not ham- 
pering in any way the creative freedom of the child, and this by way of 
two elements: fire (fireplace) and water (pools)—plus miniature houses 
and ‘‘highway'’ for scooters. 


Art Teaching in an Experimental School 


gymnasium, the complex has been adorned with a fountain cu 
solid block of granite and with a bronze by Franco Annoni. Ba 
zind has done a mural painting for one wall. A) 


School at Allinge-Sandvig, Denmark 
Architects: P, Hansen, G. Jensen and F. Monies, Copentalié 


This school on the island of Bornholm contains ten clas: 
buted among two buildings. The arrangement of the whol 


School Construction in El Salvador 
Architects: K. Katstaller and E. Schott 


The little Central American Republic of El Salvador hasi 

new educational programme, which includes the building 
schools. The two architects named above, both originally 
made valuable contributions to these building projects. The 
shown here each contain 16 classrooms, two manual trainin( 
canteen, a lecture room and other subsidiary rooms. Pavilio 
Great emphasis on ventilation and on protection against the À 
torrential rains. à 


The Art in the new Frauenfeld Secondary School. 
by Walther Rüegg 


A generous credit of Fr.45000.— was granted for the acqu 
of art for the school building, and the ad hoc committee 
stricted in its choices. The absence of a museuminthet 
this project all the more important. The works have bee 
among the vestibule, the music room andthe corridors: 
Karl Geiser, paintings by Max Gubler and Carlo Baratelli, 
window by Max Hunziker, etc., and 32 engravings. 


As Simo Sivenius, rector of the school in question, points out 
article, this school was founded in Helsinki on private initiati 
spirit of the ‘‘Urania’”’ club, which, taking issue with tradition: 
of education, had sought teaching methods that assured as 
possible between practice and theory. In addition, the arct 
Petäjà sums up what was accomplished over the years wher 
drawing at the same school, where, not losing sight of the re 
character of modern art and of the child’s natural gift for imp 
onthings, he endeavoured—and successfully—to awakenin 
the sense of the elementary (shapes and colours). 


Modern German Sculpture 
by Franz Roh 


The author discusses three young German sculptors who have 
great extent freed themselves from the human figure an: ‘al 
solid volume. Herbert Hajek (born 1927) lives in Stuttgart; he 
follows his working procedure: “1 don't just model wax and. 
space itself... You can enter my sculpture, look at it from 
most recent works emphasize strata. ‘‘From global space,. 
it were, emanates and infiltrates the stratifications. "__ Emil C 
the same age and also lives in Stuttgart. Like Hajek, he bed 
human figure, His sculptures, henceforth abstract, are moi 
fuller than those of Hajek, more ‘‘animal”’.—Born in Düsse d 
Norbert Kricke creates, with metal, linear systems, first strictly 
trical lineaments which then gradually become irrational ente 
Since 1956 his sculptures have been composed of paralle 
groups of which intersect like rays thatlose themselves Ii sp 


new possibilities of architectural sculpture. 
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Die Schule als Zentrum des 
Stadtquartiers 


Die Schule ist für den jungen Menschen die erste grofe Ge- 
meinschaft, in die er hineingestellt wird, wenn er aus dem 
Schofe seiner Familie und seines Wohnbereichs heraustritt, 
Ihr gehôrt er während dJahren an; sie formt ihn, hebt oder 
dämpft seine natürlichen Veranlagungen, je nach der Persôn- 
lichkeit des Erziehers und der Mitschüler. Aus diesem Erleben 
heraus wird im Menschen auch sein Bild von der Schule ge- 
formt. Einmal der Schule entwachsen, wird er die Erinnerung 
an sonnige, frôhliche Jugendtage, ein verehrendes Gedenken 
an einen menschlichen Lehrer, eine lebenslange Freundschaft 
mit Schulkameraden bewahren oder aber die Erinnerung an 
einen unangenehmen Zwang und an Leiden vielfältiger Art. 
Wie es auch sei -immer ist heute die Schulzeit ein scharf be- 
grenzter Lebensabschnitt, und auch zwischen den Unterrichts- 
zeiten und der Freizeit besteht dieselbe harte Trennung. Be- 
sonders in der Stadt ist aufBerhalb der Schulzeit kaum ein Kon- 
takt zwischen Lehrer und Schüler vorhanden. Jeder Lehrer, 
der ein Klassenlager durchführte, wird bestätigen, wie über- 
raschend neu sein Bild von manchem Schüler wird, wenn er 
den ganzen Tageslauf mit ihm verbringt. 

Der Spannungswechsel zwischen Schulstunde und Freizeit 
ist eine innerste menschliche Notwendigkeit. Aber muk daraus 
notwendigerweise auch ein Wechsel des Ortes folgen? Kann 
nicht vielleicht gerade durch eine Benützung der Schulanlage 
aus freien Stücken auch eine positivere Haltung des Schülers 
der ganzen Schule gegenüber erfolgen? Und ist es nicht bes- 
ser, mit der Schule auch nach Beendigung der Schulzeit eine 
lebendige Verbindung zu behalten? Das Generationenpro- 
blem, die MiBverständnisse zwischen Eltern und Kindern be- 


Die Schule als offenes Haus 


Der hohe Stand des schweizerischen Schulbaus hat nachgerade 
internationale Beachtung gefunden. Das quadratische Klassen- 
zimmer, die zweiseitige Belichtung, die anatomisch richtige Schul- 
bank und der konzentrierte GrundriB sind Errungenschaften, auf 
die wir mit Stolz hinweisen, die jedoch nur nebensächlich zu einem 
richtigen Unterricht beitragen kônnen. 

Es ist eine altbekannte Tatsache, daB von Lehrerseite her bis heute 
der Schulhausbau nur wenig Anregung erhalten hat. Das Raum- 
programm, auf dem unsere modernen Schulen aufgebaut werden, 
ist seit Jahrzehnten im Prinzip das gleiche geblieben, und neue 
Vorschläge, wie der Bastelraum neben dem Klassenzimmer, haben 
bei der Lehrerschaft nur wenig Echo gefunden. 

Es scheint uns wesentlich, daB heute das Raumprogramm und die 
Aufgabe des Schulhauses durch die Idee des «offenen Hauses» 
erweitert werden soll. Einerseits kônnen daraus für den Unterricht 
und den Schulbetrieb wertvolle Impulse entstehen; andererseits 
bekommt das Schulhaus innerhalb seines Quartiers eine neue und 
wesentliche Bedeutung. Vor allem wird die Idee des offenen Schul- 
hauses auch die architektonische Gestaltung und die städtebau- 
liche Einordnung grundlegend beeinflussen. Das Schulhaus als 
lebendiges und aktives Zentrum des ganzen Quartiers, als Mittel- 
punkt der Gemeinschaft, wird auch in seiner architektonischen 
Erscheinung neu formuliert werden müssen. Die Entwicklung 
im Schulhausbau hat in letzter Zeit stark gegen ein ästhetisch 
und hygienisch perfektes Unterrichtsinstitut hin tendiert, wobei 
raffinierte Erfindungen im GrundriB und letzter Schliff in der 
Ausführung wesentlich wurden. Die architektonische Form 
sollte jedoch nicht nur auf den funktionellen Grundlagen, son- 
dern vor allem auf der geistigen Aufgabe des Schulhauses auf- 
gebaut werden. b.h. 
1. 

Offentliche Veranstaltung in der zentralen Halle einer Scnule in Offen- 
bach (Deutschland), Architekt: A. Bayer 


Spectacle public dans le hall central de l'école d'Offenbach (Allemagne) 
Public entertainmentin the main hallof the Offenbach school (Germany) 


ruhen sicher vielfach auf Unkenntnis der Wandlungen, die die 
Schule durchgemacht hat. 

Die Suche nach einer besseren Verbindung zwischen Schul- 
zeit und Freizeit ist nicht der einzige Beweggrund, der ein Ôff- 
nen der Schulanlagen auch aufBerhalb der Schulstunde als 
richtig erscheinen läft. Es geht nicht nur darum, das Kind in 
der Schulanlage zu halten, sondern weitere Kreise, die der 
Schule längst entfremdet sind, aufs neue mit ihr zusammenzu- 
bringen: um von den ausgedehnten Bildungsmôglichkeiten, 
die in den Schulen schlummern, einen viel intensiveren Ge- 
brauch zu machen. 

Den stärksten Anstof zur Verwendung der Schulen als offe- 
nes Haus für die ganze Gemeinde oder das ganze Quartier 
gibt die starke Zunahme der Freizeit und die Forderung nach 
einer erfüllten, sinnvollen Freizeitgestaltung. Die Herabsetzung 
der Arbeitszeit, die durchgehende Arbeitszeit und die Fünf- 
tagewoche sollen nicht dazu dienen, Freizeit zu schaffen, die 
totgeschlagen werden mu oder für zusätzliche Verdienst- 
môglichkeiten aufgebraucht wird. Die neugewonnene Freizeit 
soll der Kultur im weitesten Sinne, der Herzensbildung, Gei- 
stesschulung und kôrperlichen Erholung dienstbar gemacht 
werden. Dieses Anliegen aber deckt sich ja vôllig mit den Er- 
ziehungszielen der Schule. Was liegt daher näher, als für diese 
Ziele auch diesselben Mittel, die Schulanlage, zu verwenden? 
Der Ausgleich, nach dem der Mensch gesetzmäfiig strebt, 
wird dem Intellektuellen die Handarbeit und sportliche Betäti- 
gung als wünschenswert erscheinen lassen und dem vorwie- 
gend manuell Tätigen eine geistige Beschäftigung. 


Gegen das Prinzip der zusätzlichen Verwendung von Anlagen, 
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die sonst nicht voll ausgenützt sind, werden sich wohl 
wenige Stimmen wenden. Denn unser Volk mit seiner ëkont 
mischen Einstellung begrüft sicher diese Tendenzen. Aber 
der Praxis sind gegen diese Versuche doch sehr gro8e Wide 
stände spürbar. Der Mensch ist nicht nur ein soziales Wese 
sondern er hat in sich auch die gegenläufige Tendenz: dl 
Bestreben der Selbsthbewahrung, des Schutzes seines Eige 
tums im weitesten Sinne. Ein jahrelanger Kampf wurde gefühh 
bis beispielsweise in Zürich die Schulspielwiesen in der sch 
freien Zeit der Allgemeinheit geôffnet wurden. Im Entwurfve 
Oktober 1959 für die Abänderung der kantonalzürcherischs 
Verordnung über das Volksschulwesen steht heute noch, d 
während der Unterrichtszeit die Schullokalitäten und Aufe 
anlagen nicht zu schulfremden Zwecken verwendet werd 
dürfen und auferhalb der Unterrichtszeit nur der Gemeind 
rat das Recht hat, nach Anhôren der Schulpflege die Bei 
gung zur Benützung unter sichernden Bedingungen zu 
ben. 
Vom Standpunkt der Schule aus ist dies gewiB verständli® 
aber nur, wenn die Schule eben als eine auf sich selbst b! 
schränkte Institution aufgefafit wird. GewiB, die Schwierk 
keiten sollen nicht verleugnet werden. Jeder, der sich zum Bi 
spiel mit der Verwendung einer Turnhalle als Festsaal ausel 
andergesetzt hat, weiB das: Da fangen die Schwierigkeitt 
beim geeigneten Bodenbelag an; sie setzen sich fort bel 
Aufsicht, der Reinigung, der Lüftung wegen des Rauche 
der Überwindung, die es braucht, einen Alkoholausschank! 
einer Schule zu dulden, und stellten sich schlieRlich auch 
architektonisches Problem, wenn einem reinen Zweckral 
mit fest vorgeschriebenen MaRen und Einrichtungen im Wec 
sel ein festliches Gepräge gegeben werden soll. 
Doch all diesen Einwänden zum Trotz zeigt es sich immerWi 
der, daB zur Überwindung der Schwierigkeiten nurein gewiss| 
Mal an Opferbereitschaîft, Verständnis und Toleranz noïtwe 
dig ist. Es ist auffallend, wie unterschiedlich etwa die Einst 
lung von verschiedenen Behôrdemitgliedern mit demselb 
Aufgabenkreis in derselben Gemeinde sein kann. i 
Voraussetzung für das Gelingen einer Gemeinschafti 
Schule und Freizeit ist allerdings eine klare Abmachungüb 
die zeitliche Verwendung der Räume, môglichst getrenni 
Arbeitsmaterial, Abklärung der Haftung bei Unfällen und ei! 
kompetente, verständnisvolle Aufsicht und Anleitung. Ohs 
diese Leitung werden erfahrungsgemäf die Anlagenau 
kaum benützt. Aber diese Leitung darf nicht zu straff 
schulmeisterlich sein, sondern soll die Freiwilligkeit der E 
tätigung unterstreichen. | 
Noch eine Gefahr sei nicht verschwiegen: Je mehr ein E& 
meinwesen an Verantwortung und Beaufsichtigung übernimi 
um so grôBer kann die Tendenz der natürlichen Erzieher, 
Eltern, sein, sich ihrer Aufgabe zu entziehen, und damit 2 
Lockerung der Familienbande beitragen. Gerade aus diese 
Grunde ist es wünschenswert, daf8 nicht nur die Kinderss 
dern auch deren Eltern von den Schulanlagen gleichzei 
brauch machen. Ein Versuch, der in dieser Hinsicht volleh 
terstützung verlangt, ist die Fôrderung des Familienspl 
durch das stadtzürcherische Turn- und Sportamt. 


2-6 
Studie für ein Freizeithaus als Ergänzung zu bestehenden Schulhäuse 
Modellaufnahmen, Situation, Schnitt und Grundrif 1 : 500 nm 
Entwurf: Hochbauamt der Stadt Zürich und Benedikt Huber, Archi 

Zürich 
Projet d'un centre collectif complétant un centre scolaire déjà ex 
maquette, situation, coupe et plan 1 : 500 l 
Project for a civic centre to complement the existing school bL 
Model photographs, site plan, cross-section and ground pli 
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Die Schule als Zentrum des Stadtquartiers 


Schon immer waren es vor allem die Sportvereine, die einen 
intensiven Gebrauch von den Turnanlagen der Schulen 
machten. So sind die Zürcher Turnhallen durchschnittlich 
täglich während drei Stunden von Vereinen belegt. 

Da aber nicht jedermann Lust verspürt, sich einem Verein an- 
zuschlieBen, entstand die Idee, welche unter dem Schlagwort 
«Stadion der offenen Tür» allgemein bekannt wurde. Sie befür- 
wortet die Offnung der Spielplätze für alle Kreise der Bevôl- 
kerung, ohne Verpflichtung zur Vereinszugehôrigkeit. Der 
Widerstand gegen diese Idee ist immer noch beträchtlich. 
Manche Gegner befürchten eine Konkurrenzierung der Ver- 
eine; andere Vereine dagegen hoffen darauf, dafi das «Stadion 
der offenen Türe» die beste Vorbereitung für den Eintritt in 
einen Verein bedeuten werde. Gleichzeitig mit dem Aufkom- 
men des Gedankens eines «Stadions der offenen Türe» ent- 
wickelten sich in Zürich die Freizeitzentren. Diese ursprüng- 
lich aus Kinderspielplätzen hervorgegangenen, dann zu Bau- 
spielplätzen und schlieRlich zu Anlagen für alle Bevôlkerungs- 
schichten gewordenen Einrichtungen räumten aber dem eigent- 
lichen Sportbetrieb keinen Platz ein. 

Die stetige Entwicklung der Freizeitzentren für immer umfas- 
sendere Gemeinschaften ruft heute zu einer Integration auch 
in bezug auf die sportliche Betätigung. Wenn das antike Ideal 
des geistig und kôrperlich abgerundeten Menschen heute noch 
Gültigkeit hat, so bietet die neugewonnene Freizeit auch die 
Môglichkeit, dieses Ideal zu erreichen. 

Die Schulanlagen mit ihren vorhandenen groBen Spiel- und 
Sportflächen laden geradezu ein zur Zusammenfassung aller 
Einzelbestrebungen. Es zeichnet sich damit ein Bild einer 
neuen, alle Kreise der Bevôlkerung, alle Lebensalter und Inter- 
essengebiete vereinigenden Schule im hôchsten Sinne ab. 
Wie steht es nun mit den Môglichkeiten für eine solche univer- 
sale Losung? 

Im kleinsten MaRstab gibt es diese Lôsung schon hundertfältig 
in kleinen Landgemeinden, die mit Recht immer wieder als 
Vorbild in soziologischer Hinsicht dem Moloch Grofstadt 
gegenübergestellt werden. In den kleinen Gemeinden sind 
Kirche und Schulhaus oft die einzigen ôffentlichen Gebäude, 
die für die kulturellen Veranstaltungen, für politische Versamm- 
lungen, Diskussionen, Kurse, Film- und Theateraufführungen 
zur Verfügung stehen. Die Turnhalle ist der natürliche Ver- 
sammlungsort für grôkBere Feste und Veranstaltungen, und die 
Turnplätze dienen allen Sportvereinen. 

Diese auch wirtschaftlich und betrieblich zweckmäfRige Lô- 
sung lieBe sich aber ohne weiteres in abgewandelter Form in 
den Städten anwenden. Gegen die Gefahren der Isolierung 
und Vermassung der Grofistadt gibt es nur ein Hilfsmittel: die 
Auflockerung, die Unterteilung in überschaubare menschliche 
und städtebauliche Gruppen. Hand in Hand mit der Auflocke- 
rung soll aber auch die Stärkung des Bewufitseins gehen, ein 
städtebauliches Glied eigener, unverwechselbarer Prägung zu 
sein. Das wird am besten erreicht, wenn das Gemeinschafts- 


7,8 

Erweiterungsprojekt für ein Schulhaus in Zürich mit Freizeiträumen und 
Anlagen, die sowohl von der Schule als auch in der Freizeit benützt 
werden. Arch.: O. Bitterli BSA, Zürich 

Projet d'agrandissement d’une école zurichoise, avec un centre collectif 
Extension project for a schoolhouse in Zurich with hobby-rooms 


9-11 

Vorprojekt für eine Schulanlage in Hôngg mit Sekundar-, Primarschule 
und Kindergarten. Die mit der Gesamtanlage kombinierten Freizeitein- 
richtungen sind im obersten Teil der Anlage angeordnet. ErdgeschoB 
und Obergeschof® der Freizeiteinrichtungen 1 : 1200, Modellaufnahme. 
Arch.: Prof. Alfred Roth BSA, Zürich 

Projet d’un centre scolaire à Zurich-Hôngg (écoles secondaires, pri- 
maire maternelles et centre collectif 

Preliminary project in the Zurich suburb of Hôngg comprising secon- 
dary school, grammar school, kindergarten and leisure-time accom- 
modations 
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oder Kulturzentrum zum Kristallisationspunkt seines Gebietes 
wird. Diese optimale Lôsung ist leider in bestehenden Quar- 
tieren nur selten zu verwirklichen, da die Lage des Zentrums 
meist schon durch vielerlei bestehende Faktoren.vorbestimmt 
ist. 

Generell lassen sich folgende Lôsungen denken: 

1. Gemeinschaftszentrum ohne Kombination mit einer Schul- 
hausanlage, allenfalls in Verbindung mit einer Sportanlage 
oder einem Einkaufszentrum. 

2. Gemeinschaftszentrum als Umbau oder Ersatz einer beste- 
henden, überalterten Schulanlage. 

Diese Lôsung wird in Zukunft in den Altquartieren, die infolge 
der Citybildung eine stark rückläufige Schülerzahl aufweisen, 


12 

Schulhaus in Angby, Schweden. Schulräumlichkeiten, kombiniert mit 
Räumen, die der Allgemeinheit dienen, angeordnet um eine zentrale 
Halle 

Ecole à Ângby en Suède. Les locaux scolaires sont combinés avec les 
installations servant à la communauté 

School in Angby, Sweden. Combined with facilities for public use 


13 

Vorprojekt für die Überbauung des Bodmergutes in Zürich. Gemein- 
schaftliche Planung von Privatschule, ôffentlicher Schule, Kirchge- 
meindezentrum und Freizeitanlage 

Projet pour la réalisation urbanistique du domaine «Bodmer» à Zurich: 
plan commun d’une école privée, d'une école publique, d’un centre pa- 
roissial et d’un centre collectif 

Preliminary project for the Bodmer estate in Zurich. Plan devised in 
common by interested parties comprises private school, state school, 
parish center and civic center 


Photos: 2,6 Max Buchmann, Zürich; 11 Peter Grünert, Zürich 


OO CON OO ON OC TOO ROCCO ONE EE 


KLASSENZIMMER 


BIBLIOTHEK 


F. SCHÜLER] ERWACHSENE 


vielleicht recht häufig verwirklicht werden kônnen. Als Beisg 
aus Zürich kann das Projekt für die Neuüberbauung des jo 
hausareals Helvetiaplatz angeführt werden. | 
3. Da das Raumprogramm für ein Freizeithaus in letzter 2 
durch zahlreiche Versuche nun einigermafen abgeklärt ist, | 
der Gedanke nahe, den Standardtyp eines Freizeithauses 
entwickeln, der als Ergänzung bestehender Schulanlagen # 
dacht ist. In diesem Falle sind die Schulräume, welche au 
dem Freizeitbetrieb dienen, im bestehenden Schulhaus v 
handen und stehen aufBerhalb der Schulzeit zusätzlich 2 
Freizeithaus zur Verfügung. Das Freizeithaus kann, da es vi 
Schulhaus getrennt ist, auch während der Unterrichtszeit# 
braucht werden, ohne daf sich Friktionen ergeben. Der \ 
Architekt BSA Benedikt Huber entwickelte Typ läft sichinfos 
seiner in sich geschlossenen konzentrischen Form leicht: 
einer geeigneten freien Stelle des Schulareals unterbring 
4. Gemeinschaftszentrum als Erweiterung bestehender neue 
Schulen. Als erstes Beispiel dieser Art sind bei der Erwel 
rung des Schulhauses Falletsche in Leimbach zusätzlich} 
den Spezialräumen des Schulhauses noch ein Klubraum, & 
Teeküche, eine Mehrzweckwerkstatt und eine Freihandbib! 
thek vorgesehen; der Singsaal des Schulhauses wurde et 
vergrôBert und mit einer kleinen Bühne versehen. Auê 
halb des Schulunterrichts wird ein Freizeitleiter der Pro Ju 
tute die Verantwortung für den Betrieb übernehmen. Er koo! 
niert die Benützung der Räume durch die übrigen Freiz, 
organisationen, wie Verein Zürcher Jugendhaus, Stiftung! 
das Alter, Pestalozzibibliothek usw. 

5. Gemeinschaftszentrum, welches von Anfang an bel ei. 
neuen Schulanlage mitgeplant wird. Es unterscheidet sich v! 
vorherigen Typ insofern, als es die Gesamtschulanlage, 
ihrer Disposition und im GrundriB mitbestimmt. Derartige / 
lagen werden sich in den Städten nicht nur wegen der betri! 
lichen Vorteile aufdrängen, sondern auch aus dem einfach 
Grunde, weil für Schulhäuser die Landreserven voraussch: 
end beschafft wurden, dagegen für die Freizeitzentren nur al 
nahmsweise. Die stetige Landverknappung aber zwingt U 
zur intensiven Auswertung aller Reserven und machtindies 
Falle aus der Not sogar eine Tugend. 

In Schweden oder England, wo die Wichtigkeit der Freiz: 
beschäftigung viel früher als bei uns erkannt wurde, entwicl 
ten sich ganz spezifische Schulhaustypen. | 
Sie sind charakterisiert durch die Zusammenfassung a 
Spezialräume, die sich für einen Freizeitbetrieb eignen, oft ! 
gar unter Einbeziehung von Sozialräumen, wie Volkszahnkli! 
Mütterberatung usw., um eine groBe Halle, die den Verkef 
raum bildet und gleichzeitig Versammlungssaal ist. | 
6. Gemeinschaftszentren im umfassenden Sinn als Quart 
zentrum: 
Bei diesen Anlagen wird eine Synthese von Schule, Freiz 
haus, kirchlichem, administrativem, politischem und wirtsch 
lichem Zentrum angestrebt. Solche Anlagen, die richti 

weise über viel Freiflächen für Erholung und Sport verfü( 
müfiten und damit das Quartier auflockern, lassen sichin Ù 
zu planenden Städten oder Stadtteilen denken. Es muf | 
Glücksfall bezeichnet werden, daB in Zürich gegenwärtig 2! 
derartige Anlagen auch in alten Quartieren in Vote 
sind. Im Gebiet TurnerstrafBe-Rôslistrafe soll ein Schulhau 
Verbindung mit einem Jugendhaus, einer Sportanlage, ein 
Kirchgemeindehaus und einem Kreisgebäude entstehen: | 
Als schônes Beispiel der Zusammenarbeit vieler Kreise “ 
auf dem Bodmergut im Seefeld eine Anlage entstehen, 
einen Saal enthält, der sowohl einer ôffentlichen Schule 
auch einer Privatschule als Aula dienen soll und der Kirch 
meinde und dem Freizeitbetrieb zur Verfügung steht: Wi 
tiger als die Einsparung von drei Sälen, die ohne diese 
ständigung zusätzlich gebaut werden müften, ist der Will 
aufgeschlossener Zusammenarbeit. Ù 


! Gustav Mugglin 
ie 


ZeitgemäBe Freizeiteinrichtungen - 
eine Aufgabe für Stadt und Land 


1 


«Die Menschen haben den einen Teil der ihnen überlassenen 
Welt, die Arbeit, gut organisiert», sagte einst Bernhard Shaw, 
«aber darüber vergaBen sie, auch den anderen Teil, die Mufe,in 
Ordnung zu bringen...» In der Tatist es so, daf der moderne 
Mensch so sehr an den ArbeitsprozelB gebunden ist, dafi er 
sein ganzes übriges Menschsein darüber verkümmern läft. 
Das Gespräch um Fünftagewoche und weitere Arbeitszeitver- 
kürzungen hat diese Tatsache nur bestätigt. Was für Rezepte 
wurden da nicht angepriesen: Jeder solle sich doch minde- 
stens ein Hobby zulegen, das die so ersehnte Freizeit samt ei- 
nigen Jahren späterer Pensionierung auszufüllen imstande 
sein wird; dann folgt eine lange Liste Hobbies, eines einträg- 
licher als das andere! Ob aber eine noch so fanatisch betrie- 
bene Beschäftigung genügt, wenn es gilt, «die Mufe in Ord- 
nung zu bringen»? Antoine de Saint-Exupéry antwortet auf 
diese Frage: «Es gibt nur ein Problem, ein einziges in der Welt: 
dem menschlichen Leben einen Sinn zu geben, da die Men- 
schen wieder nach geistigen Werten suchen...» Solches aber 
ist Menschenbildung im besten und weitesten Sinne, gleich- 
zeitig aber auch die einzige Zielsetzung aller ernst gemeinten 
Freizeithbestrebungen. Ob wir diesem Ziel jedoch auf dem Weg 
über eigene sportliche Tätigkeit, über das Singen und Musizie- 
ren oder durch schôpferisches Gestalten näherkommen, ist 
nicht von Bedeutung. Alle diese Mittel sind geeignet, die eigene 
Persônlichkeit zu stärken. 

In diesem Sinne hat sich die Stiftung Pro Juventute bereits vor 
nahezu dreifig Jahren die Fôrderung sinnvoller Freizeit zur 
Aufgabe gemacht. Ging es damals vor allem um eine wertvolle 
Freizeitgestaltung für schulentlassene Jugendliche, so hat 
sich inzwischen dieselbe Aufgabe auf viel weitere Kreise aus- 
gedehnt: Kennen wir nicht all die «Schlüsselkinder», die, den 
Wohnungsschlüssel um den Hals gehängt, sich nach der 
Schule irgendwo herumtreiben? Wer bildet sie zu ganzen 


Menschen, wo keine sorgende Mutter sie erwartet? Wie man- 
chen Kindern aus geordneten Familien fehlen doch auch An- 
regung, Mittel und Môglichkeiten zur freien Entfaltung ihrer 
schôpferischen Kräfte. Ihnen gilt es, Wege zu weisen zu Spiel 
und schôpferischem Erleben. Gleichzeitig sollen aber auch die 
derzeitigen und angehenden Eltern Ideen und Anregungen zu 
frohem Freizeitschaffen in der Familie erhalten. Erwachsene 
aller Lebensalter suchen immer mehr Freizeitmôglichkeiten, 
die ihre eigenen, oft ungenutzten menschlichen Kräfte und 
Tätigkeiten erhalten und fôrdern. SchlieRilich aber wird das 
Nichtstun dem an tätiges Leben gewôhnten Alten, Pensionier- 
ten zu ÜberdruB und innerer Leere. 

Bereits sind zu Stadt und Land verschiedenste Freizeiteinrich- 
tungen geschaffen worden: Freizeitwerkstätten, Freizeitstuben, 
Bibliotheken und Lesestuben, Spielplätze, Sportplätze, Jugend- 
häuser, Altersstuben und anderes mehr. Nicht zuletzt sind 
auch die verschiedenartigen Vereine zu nennen, die sich zu 
irgendwelcher gemeinsamer Freizeitbeschäftigung gebildet 
haben (Turnen, Singen usw.). All diesen Einrichtungen und 
Gruppen haftet jedoch der Fehler der Einseitigkeit an, sei es 
bezüglich der Themenstellung oder einer Beschränkung der 
Altersgruppen. 


1 

Freihandbibliothek und Leseraum einer Mädchenschule in Stockholm 
Schweden. Architekten: N. Ahrbom und H. Zindahl, Stockholm 
Bibliothèque «ouverte» et salle de lecture d'une école de jeunes filles 
à Stockholm 

Library with free access to books in the Stockholm girls’ school 
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Gemeindeversammlung im Schulzimmer einer schweizerischen Berg- 
schule 

Assemblée communale dans une salle d'école d'un village de montagne 
suisse 

Communal meeting in the classroom of a Swiss mountain school 


3 

Fortbildungskurse in den Schulräumen einer schweizerischen Land- 
schule 

Cours d'adultes dans une école de campagne suisse 

Continuation courses in the classrooms of a Swiss country school 


Photos: 2, 3 Theo Frei, Zürich 
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Auf Grund der heutigen Lebensverhältnisse und im Hinbl! 
auf eine zukünftige Entwicklung hat die Stiftung Pro Juventi 
in enger Zusammenarbeit mit dem Hochbauamt der Sts 
Zürich vor wenigen Jahren eine neue Freizeiteinrichtung ( 
plant und im Betrieb erprobt: das Freizeitzentrum für jung ui 
alt. (Über Aufbau und Betrieb von Freizeitzentren wurde | 
reits im WERK Nummer 7, Juli 1959, berichtet.) Verschiede 
Gründe führten zu dieser neuen Idee: | 


soziologische Gründe: 

Fünftagewoche, Arbeitszeitverkürzung, verlängerte Ferien 
vermehrte Freizeit, ebenso das Fehlen der Freizeitmôglichk 
ten für alle Altersstufen mit freiem Zutritt für jedermann, oh 
Vereins- oder Klubverpflichtungen; 


psychologische Gründe: 

Vermeidung von Einseitigkeit in der Wahl von Freizeitheschi 
tigungen durch räumliche Verbindung verschiedenster Mi 
lichkeiten, Vermeidung von unnôtigen organisatorischen Tri 
nungen, also Zusammenführen der verschiedenen Altersgri 
pen (Môglichkeiten für die ganze Familie, Milderung des Ges 
rationenproblems durch Begegnung von jung und alt); 


städtebauliche und ôkonomische Gründe: 

Vorab in den Städten fehlt der Platz für genügend spezialisie 
Freizeiteinrichtungen der verschiedenen Altersgruppen L 
Interessenrichtungen. In kleineren Gemeinden ist an eine V 
fältigkeit aus ôkonomischen Gründen zwar nicht zu denk 
Als Beispiel mag die Jugendhausidee dienen, die in unser 
Lande (sogar in grofBen Städten) lediglich Idee geblieben. 
von einzelnen Ausnahmen abgesehen, die in der Praxis jedc 
die Regel bestätigen. 

So drängt sich eine Koordination der verschiedenen Freiz 
einrichtungen auf, die durch das Freizeitzentrum môglichw 
Verschiedene andere Länder sind zu ähnlichen Lôsungen: 
kommen: Community Centers in England und Amerika; Fra 
reich ôffnet seine Jugendhäuser auch anderen Altersgrupp 
daneben verbreiten sich die Centres sociaux, die gleichze 
mit den pädagogisch-kulturellen auch soziale Aufgaben ük 
nehmen (medizinische Mütterberatung, Strafentlassenen| 
sorge usw.). Auch die Jugendhäuser in Deutschland, dit 
der ersten Besetzungszeit vor allem durch die Amerika 
gefôrdert wurden, erfahren Ausweitungen auf alle Altersgn 
pen, während die Nachbarschaftsheime, ähnlich den franzi 
schen Centres sociaux und den britischen Settlements | 
Aufgabe vor allem in der Pflege der gesunden Familie seh 
Die Verbindung der verschiedenen gemeindlichen Anlie! 
hat in Hessen zu recht erfreulichen Ergebnissen geführt.R! 
neunzig Gemeindezentren dienen vor allem auch in ländlic! 
Gegenden der gemeinsamen Freizeit, der Erwachsenenbildu 
als «Jugendhäuser» und daneben auch gemeinsamen V 
schaftlichen Interessen, die in unserem Lande meistaufgen 
senschaftlicher Basis gelôst werden (Mosterei, Tiefkühlanl 
usw.). 

Dieses hessische Beispiel zeigt erstmals in grôBerem Umie 
daf das Freizeitzentrum nicht nur in der Stadt, sondernebe 
in den Landgemeinden eine wesentliche Aufgabe hat. 
Was ist ein Freizeitzentrum? - Nichts anderes als eine Kon 
nation von Freizeiteinrichtungen für alle Altersstufen, für Si 
mer und Winter. 


1. Erholungspark: 

Liegewiese, Spazierwege, Ruhebänke. Dieses ist vor al 
nôtig in groBen Ortschaften oder Stadtquartieren, wo natürli 
Erholungsplätze zu weit entfernt sind. In aufstrebenden 
meinden sind jedoch unbedingt entsprechende Landresei 
vorzusehen. 


de. FAP) :… + CAM DÉS 


2. Spiel- und Sportplatz: 

Spielplatz für die Kleinen mit Wasser und Sand und einfachen 
Bewegungsgeräten; Sportfeld für die GrôBeren und Erwach- 
senen; Hartbelag für StraBenspiele und als Trockenspielplatz; 
Bau- und Werkplatz für abenteuerliches Bauen und Basteln, 
Freilichttheater. 


3. Freizeithaus: 

Werkstätten für verschiedenste Arten schôpferischer oder 
technisch-handwerklicher Betätigung. Klub- und Spielzimmer, 
Saal für musiische Betätigung, wie Spiel, Tanz, Musik, 
Theater usw., und für Veranstaltungen aller Art (Elternschule, 
Volkshochschule, Altersnachmittage, Referate, Filmvorfüh- 
rungen, Diskussionen usw., Kinder- und Erwachsenenbiblio- 
thek). 

Nur grôBere Ortschaften kônnen es sich leisten, solche Frei- 
zeiteinrichtungen zu schaffen, wobei erst noch die Platzfrage 
groBe Probleme stellt. Die Schulhausanlagen enthalten jedoch 
bereits einen groBen Teil der nôtigen Räume und Freiflächen, 
wie Werkstätten, Singsaal, Turn- und Sportanlagen usw., die 
auch für den Freizeitbetrieb gebraucht werden kônnten. So 
gibt es zum Beispiel Gemeinden, wo eine vollkommen einge- 
richtete Schulwerkstatt während der Woche 2 bis 4 Stunden 
gebraucht wird, während anderseits Beiträge an den Betrieb 
von primitiven Freizeitwerkstätten ausgerichtet wurden. Was 
läge näher, als in Zukunft die Bedürfnisse an Freizeitanlagen 
bei Planung und Bau von Schulhäusern zu berücksichtigen 
oder in bestehende Schulanlagen einzubauen? Auch lage- 
mäBig sind die Schulhäuser für Freizeiteinrichtungen sehr ge- 
eignet, befinden sie sich doch meist inmitten dichthesiedelter 
Gebiete. Die Anforderungen, welche einerseits die Schule, 
anderseits die Freizeitstube an die Lokalitäten und deren Ein- 
richtung stellen, decken sich nicht ohne weiteres. Nur eine 
sorgfältige Planung und gründliche Abklärung aller Bedürt- 
nisse vermag zu einer glücklichen Lôsung zu führen. Dabei ist 
besonders zu berücksichtigen, dal 

1. der Schulunterricht an Plan und Pensum gebunden ist. Er 
darf nicht durch die Zufälligkeiten des Freizeithetriebes ge- 
stôrt werden. 

2. sich das Freizeitzentrum den spontanen Wünschen und 
Stimmungen seiner kleinen und groBen Besucher anpassen 
mu. Es braucht deshalb ein «Kernstück», das nicht in den 
Stundenplan der Schule einbezogen wird. 

8. alle gemeinsam von Schule und Freizeitzentrum benützten 
Räume baulich vom Klassentrakt getrennt, durch besondere 
Eingänge erreichbar sind. (Entlastung des Abwartes!) 

4. bei der Gestaltung des Pausen-, Turn- und Spielplatzes 
Lärm- und Ruhezonen deutlich getrennt werden, damit vom 
Spielplatz her keine Storung der Klassen erfolgen kann. 

Auf diese Weise kommen wir zu einem Raumprogramm, das 
sowohl der Schule als auch den Freizeitbestrebungen gerecht 
wird, ja sogar ein gegenseitiges Ergänzen und Befruchten der 
beiden Teile fôrdert. 

Je nach Grôfe und Struktur einer Gemeinde lassen sich neue 
Schulbauten mit geringen Mehrkosten so ergänzen, da8 sie 
den geschilderten Bedürfnissen gerecht werden. So bietet das 
neue Schulhaus während der Schulstunden und in der Freizeit 
Gelegenheit 

zu Spiel und Sport, zu Kôrpertraining, Rhythmik, Volkstanz, 
Tanzspiel (Turnhalle und Freiflächen); 

zu Laienspiel und Volkstheater im Freien oder im geschlosse- 
nen Raum (Singsaal oder Turnhalle mit Bühne); 

zu Spiel und geselligem Beisammensein, Aussprache und Dis- 
kussionen (zum Beispiel für Jugendgruppen, bauernkulturelle 
Gruppen usw.) 

zu Weiterbildung verschiedenster Art (Elternschule, Volks- 
hochschule und ähnlichem); 

zum Lesen und Studieren (Freihandbibliothek für Kinder und 


Zeitgemäfe Freizeiteinrichtungen — eine Aufgabe für 
Stadt und Land 


Erwachsene, die gleichzeitig auch Schulbibliothek ist); 

zu freiem Singen und Musizieren, zum Beispiel offene Sing- 
stunden für die ganze Gemeinde: 

zu Film- und Musikveranstaltungen: 

zu handwerklich-schôpferischem Freizeitschaffen (Freizeit- 
werkstatt und Schulwerkstätten). 

Geschickte architektonische Lôsungen erlauben erfreuliche 
Kombinationen. Warum nicht ein Treppenhaus zum Kino- und 
Theatersaal ausbauen oder durch Vitrinen den Korridor zur 
Ausstellungshalle ergänzen? 

Wenn Gegner dieser Idee behaupten, daB niemand gern auch 
in der Freizeit ein Schulhaus betrete, so ist dem entgegenzu- 
halten, daf unsere Dorfschulhäuser eh und je zu verschieden- 
sten Zwecken der Gemeinde zu dienen halfen: Gemeindever- 
Sammlungen, Vorträgen, Theateraufführungen, Festen und 
nicht zuletzt Predigt und Abendgottesdienst. Man kann aber 
auch in guten Treuen das Gegenteil behaupten, daB dadurch 
das Schulhaus den Anstrich des verhafiten « Bildungstempels » 
verliere und zum offenen Haus für den ganzen Menschen 
werde. 

Eine Fülle neuer Môglichkeiten tut sich auch für die Schule auf: 
Die ehemals verstaubte, grau oder blau verhüllte Bibliothek 
wird zur lebendigen Lesestube für jung und alt. Unter geschick- 
ter Leitung des Bibliothekars führen Kinder selber die Registra- 
turarbeiten. (Meist «Schlüsselkinder», die zu Hause niemand 
erwartet.) Derselbe Raum wird von bestimmten Klassen in 
einer oder mehreren Schulstunden zum Bibliotheksunterricht 
belegt, der die Kinder auf eine selbständige Benützung der 
Bibliothek auch in späteren Jahren vorbereitet. Die räumliche 
Verbindung von Schul-, Jugend- und Volksbibliothek schafft 
eine groBe Erleichterung vorab für den jugendlichen Benützer, 
der nach Schulaustritt nicht erst seine neue Bücherquelle 
suchen muB. Umgekehrt werden auch die Eltern auf das gute 
Jugendbuch aufmerksam gemacht. Âhnliche Beziehungen 
sind auch auf anderer Ebene denkbar und wünschenswert: 
Anregungen und Ideen, schône, wohlgelungene Arbeiten aus 
der Freizeitwerkstatt stehen den Schülern täglich vor Augen 
und weisen ihnen den Weg für ihre Freizeit. Anderseits führen 
abendliche Veranstaltungen Eltern ins Schulhaus, wo sie Be- 
ziehung zum täglichen Lernen ihres Kindes gewinnen. 

Im engen, bescheidenen Rahmen wurden immer wieder solche 
Versuche unternommen. Sie brachten erfreuliche Resultate, 
denn sie alle führten einen Schritt weiter zur «Schule für den 
ganzen Menschen». Im Schulhaus ist eine neutrale Plattform 
gegeben, die alle Voraussetzungen bietet zur praktischen 
Gemeinschaftsarbeit in kultureller Hinsicht, auf dem Gebiet 
lebendigen Brauchtums oder karitativer Tätigkeit. Das «offene 
Schulhaus» verbindet den Einzelnen mit der Gemeinschaft und 
festigt so seine Beziehungen zum Gefüge von Gemeinde und 
Staat. Das Wertvollste aber ist, daf all diese zukünftigen Frei- 
zeitzentren in Dorf und Stadtquartieren mithelfen werden, die 
schôpferischen Kräfte der jungen und alten Besucher zu wek- 
ken und zu fôrdern, und so Anteil haben an der heute so wich- 
tigen Persônlichkeitsbildung. Was daraus an Einflüssen zu- 
rückstrahlt in das Heim, ist dazu angetan, mancher Familie, die 
zur «Wohn- und Efgemeinschaft» worden ist, neuen Inhalt 
zu geben. 

So soll das neue Schulhaus seine Aufgabe erfüllen im Sinne 
Heinrich Pestalozzis als umfassende Bildungsstätte für Kopf, 
Herz und Hand. 


Anmerkung: 

Dokumentationsmaterial, wie Planungsunterlagen, Literatur aus ver- 
schiedensten Staaten, Diapositive, Filme usw., sowie Auskünfte und 
Beratung über Fragen moderner Freizeiteinrichtungen sind erhältlich 
durch den Pro Juventute-Freizeitdienst, SeefeldstraBe 8, Zürich 8 


Jakob Baur 


Schule und Freizeitgestaltung 


Die Idee der «Schule als offenes Haus» ist vorerst von auBen her 
an die Schule herangetragen worden. Es war dabei zu erwarten, 
daB von der Schulseite her diese zusätzliche Belastung der Schul- 
anlagen durch den Freizeitbetrieb mit einer gewissen Skepsis be- 
antwortet würde. Wir haben deshalb den Schulvorstand der Stadt 
Zürich, Stadtrat J. Baur, um seine Stellungnahme zu diesen Fra- 
gen gebeten und danken ihm an dieser Stelle für seinen positiven 
Beitrag. Seine Ausführungen beweisen, daf die Zürcher Schul- 
behôrden bereit sind, trotz den zu erwartenden Schwierigkeiten 
die Idee aufzunehmen und tatkräftig zu fôrdern. Red. 


Je kürzer die Arbeitszeit, um so mehr wird — vor allem in den 
Städten - das Problem einer sinnvollen Freizeitgestaltung an 
Bedeutung zunehmen. Jene Freizeitbeschäftigung wird erzie- 
herisch immer die wertvollste sein, wo die Eltern mit den Kin- 
dern zusammen gemeinsam basteln, musizieren, spielen, wan- 
dern oder Sport treiben. Glücklicherweise wissen dies viele 
Eltern und bemühen sich, die Freizeitihrer Kinder entscheidend 
mitgestalten zu helfen. Daneben werden aber Jugendorgani- 
sationen, Vereine und Gesellschaften und Firmen immer auch 
die Aufgabe haben, mit inrer Tätigkeit wertvollste Beiträge zu 
einer zweckmäfigen Gestaltung der Freizeit zu leisten. 

Dann gibt es Kinder, Jugendliche und Erwachsene, die eher 
allein sind. Auch um ihre Freizeit mu sich jemand kümmern. 
Und darin liegt das gro8e Verdienst der Pro Juventute, daf sie 
Freizeitzentren schaffen will, wo klein und groB Zutritt hat und 
wo für alle wertvolles Gestalten und Unterhalten geboten wird. 
Das Schulhaus mit seinen zahlreichen und verschiedensten 
Zwecken dienenden Räumlichkeiten für die Freizeitgestaltung 
verwenden zu wollen liegt auf der Hand, um so mehr als die 
Schulhausanlage meistens im Zentrum eines Quartiers liegt 
und über Pausenplatz, Turnanlagen und Spielwiesen verfügt. 
Diese Forderungist nicht neu. Vielmehr sind einzelne Anlagen 
und Räume der Schulhäuser schon immer von der Offentlich- 
keit benützt worden, und die Spiel- und Sportplätze stehen der 
Jugend auch auBerhalb der Schulzeitzur Verfügung. In unserer 
Stadt sind die meisten Turnhallen jeden Abend von Vereinen 
belegt: in einzelnen Zimmern von Schulhäusern nehmen Er- 
wachsene an Kursen teil, und Singsäle werden Gesang-, 
Musik- oder Handharmonikavereinen zur Verfügung gestellt. 
Ein Schulhaus ist ein Zweckbau, der zur Erfüllung einer ganz 
bestimmten Aufgabe gebaut wird. Grôke, Form und Einrichtung 
der Räume und Plätze sind nach kantonalen und städtischen 
Vorschriften errichtet. Die Zimmer werden bis heute nicht als 
Mehrzweckräume gestaltet, sondern in erster Linie im Hinblick 
auf den Schulunterricht. Nur soweit sie sich nebenbei dafür 
eignen, wurden sie bisher für andere Zwecke verwendet. Auch 
in Zukunft wird das Schulhaus zuerst seine spezifische Auf- 
gabe zu erfüllen haben. Daneben wäre es aber zu begrüRen, 
wenn es môglich würde, gerade durch seine Verwendung für 
Freizeitgestaltung den Kontakt und die Zusammenarbeit zwi- 
schen Schule und Eltern sowie der Bevôlkerung eines Quartiers 
oder einer Gemeinde zu fôrdern. Hiefür aber müssen noch die 
richtigen Wege gefunden werden. 

Die Schule als «offenes Haus» ist ein Schlagwort, das einem 
idealen Wunsche entsprungen ist; die Verwirklichung dieser 
Idee dürfte nicht so einfach sein. Jede Verwendung von Schul- 
räumlichkeiten für den Freizeitbetrieb ist nur dann môglich, 
wenn dadurch der Schulbetrieb nicht gestôrt wird. Somit kôn- 
nen Schulräume auBerhalb der Schulzeit nur für solche Zwecke 
Verwendung finden, für die sie sich auch wirklich eignen. Dar- 
aus ergibt sich die Folgerung, dal es nicht môglich ist, ein 
ganzes Schulhaus als offenes Haus zu Verfügung zu stellen; 
die Môglichkeit seiner Verwendung als Freizeitzentrum ist so- 
wohl räumlich wie zeitlich beschränkt. 

Die Turnhallen, mit den Garderoben und Duschen, die Sport- 
plätze und die Spielwiesen sollen offenstehen und kônnen sehr 
zweckmäfiig in einen geordneten Freizeithbetrieb eingebaut 


werden. Wichtig ist aber, daB ein verantwortlicher Leiter « 
ganzen Turn- und Sportbetrieb organisiert und überwal 
einerseits um Unfälle zu verhüten, anderseits aber auch, 
für die richtige Verwendung der Anlagen und Geräte Ge 
zu bieten. 
Zu Unterrichtszwecken und für Vorträge werden sich au 
Schulzimmer eignen. Hier besteht nur die SchwierigkeïtM 
in vielen Fällen Stühle und Schülertische zu klein sind, 
durch die Verwendungsmôglichkeit der Schulzimmer für 
wachsene wesentlich eingeschränkt wird. 

Freizeitleiter und Organisationen môchten vor allem auch 
Schülerwerkstätten und Schulküchen für ihre Zwecke verw 
den. Versuche, die wir hier durchführen, zeigen aber nicht 
unbedingt ermutigendes Ergebnis, so da die Lehrersce 
sogar zur Auffassung kam, für den Freizeitbetrieb sollten 
gene Werkstätten errichtet werden. Werkstätten und E 
küche sind, wie die Schulzimmer, in erster Linie Räume 
Erziehung. Saubere Ordnung, sorgfältiges Umgehen mit 
Werkbänken, den Maschinen, den Werkzeugen und demi 
terial müssen die Grundlage jedes Werkunterrichtes denS] 
sein. Wie soll der Lehrer aber am Morgen seinen Werku 
richt beginnen kônnen, wenn Werkzeuge oder einzel 
schinen beschädigt oder gar unbrauchbar sind? Wen 
Schule die Schülerwerkstätten zu Verfügung stellen willm 
sie deshalb die Verwendung besonderer Werkzeuge"füre 
Freizeitbetrieb verlangen. Überdies zeigen sich noch and 
Schwierigkeiten. Wo soll das Material, wo sollen die angl 
genen Werkstücke des Freizeitbetriebes aufbewahrt We 
Hiefür sind zusätzliche Kasten und Räume notwendig? 
wird der Freizeitbetrieb in den Schülerwerkstätten num 
befriedigen, wenn er unter kundiger Leitung steht. 
Ein weiterer Raum, der sich für verschiedene Zweckeseign 
ist der Singsaal. Er sollte eine kleine Bühne besitzen un ; 
môglich, grôBer erstellt werden, als für die Schule nôtig 
damit er für kleine Veranstaltungen genügend Platz bie! 
Besonders ist die Frage der Bestuhlung zu prüfen. Sie n 
beweglich sein, und die Stühle sollten, wenigstens teilwel 
in einem kleinen Raum, einem Stuhimagazin, versorgt wert 
kônnen. Klavier oder Flügel, ein Projektions- und Filmappe 
mit Leinwand und ein Plattenspieler mit Lautsprecher würé 
die Ausrüstung vervollständigen. 
So eignen sich die verschiedensten Schulräume zur Dur! 
führung von Freizeitveranstaltungen. Doch fehlen vor al 
Räume, in denen Unterhaltung, Spiel und Pflege der Gesel 
keit im kleinen Kreise môglich ist. Ein Schulhaus, das ini 
mehrtem Mae als Freizeitzentrum Verwendung finden £ 
braucht somit zusätzliche Räume, Räume, die für die Sch 
nicht notwendig, für einen umfassenden Freizeitbetrieb a 
unentbehrlich sind. Es sind dies ein oder mehrere Klubrät 
oder Spielzimmer mit einer Teeküche, je eine Freihandbibliot 
für Jugendliche und Erwachsene, ein Baste/raum mit Magé 
und ein Leiterzimmer. Organisatorisch sind diese Räumé 
dem Schulhaus einzugliedern, daB durch ihre Benützunga 
während der Schulzeit der Unterricht nicht gestôrt wird 
ist dann am besten môglich, wenn diese Freizeiträume ei 
separaten Eingang besitzen oder, noch besser, als sepaié 
Gebäude auf dem Schulhausareal erstellt werden. JederF 
zeitbetrieb erfordert auch das notwendige Personal. N 
kann er sinnvoll und zweckmäfiig organisiert werden: 
In Zürich steht die Projektierung für ein Schulhaus mit 
sprechenden Freizeiträumen, das wir in diesem hie 
führten Sinne als «offenes Haus» verwenden wollen,MOIe 
Abschluf. | 
Es gilt nun, die notwendigen Erfahrungen zu sammeln: 
ist heute schon sicher: Der Versuch wird nur dann ge 
wenn der Freizeitbetrieb auf die Bedürfnisse der Schu 
sicht nimmt und wenn anderseits auch die Schule die 
bungen der Freizeitgestaltung unterstützt. 


Primarschulhaus in Hausen 
am Albis 


1957/58. Architekt: Rudolf Küenzi BSA/SIA, Zürich 


Das neue Primarschulhaus ist umgeben von Wiesen und liegt 

angrenzend an das bestehende Schulareal. Der einzigartige 

Ausblick geht im Osten gegen den bewaldeten Albishang, im 

Westen gegen den Pilatus und die Alpenkette. Die Unterrichts- 

räume werden gegen den Wald (Ruhezone), die Nebenräume, 

Halle und Lehrerzimmer gegen Pausenplatz und Spielwiese 

(Lärmzone) orientiert. 

Die Klassenzimmer, quadratisch, mit doppelseitiger Belich- 

tung, befinden sich im Obergeschof. Die Halle mit der Auf- 

gangstreppe zum Zwischen- und Obergeschoë ist räumlich 
mit den offenen Korridoren verbunden und verleiht der Schule 

im Innern eine groBzügige Weiträumigkeit. 

Das Raumprogramm umfafit im Haupttrakt 4 Klassenzimmer, 

| 1 Handarbeitszimmer für Mädchen, 1 Schulküche, 1 Aufent- 
| halts- und EBraum, 1 Lehrer- und Sammlungszimmer, 1 Hand- 
fertigkeitsraum für Knaben (noch nicht ausgebaut), 
im Nebentrakt 1 Abwartwohnung mit 4 Zimmern, 1 Lehrerwoh- 
nung (für ledige Lehrer) mit 2 Zimmern, Kochnische, Bad und 
WC, ferner die Heizung und 2 Archivräume im Untergeschof. 
Anlagen im Freien: Pausenplatz, Spielwiese 95 X 35 m, Geräte- 
platz und 100-m-Laufbahn. 


1 

Westseite des Schulhauses mit Pausenplatz 
Face ouest et préau de l'école 

West elevation with recess courtyard 


2 

Ostseite mit Klassenzimmerfront 
Face est avec les classes 

East elevation with classroom face 
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Konstruktion und Materialien: 
Sichtmauerwerk, Sichtbeton und Holz bilden die Elemente ( 
Konstruktion. Nebst der Naturfarbe der verwendeten Materé 
lien wurde bei der Farbgebung Zurückhaltung geübt. P 
Zwischendecken sind aus Eisenbeton, Dachkonstruktion ; 
Hetzersparren und Eternitbedachung. 
Die Schiebefenster und das hochliegende Fensterbandiin os 
Klassenzimmern sind mit Verbundglas verglast und mit äul 
ren Lamellenstoren versehen. 


Künstlerischer Schmuck: 
Ein freistehender Brunnen aus Granit auf dem Pausenplatzs 
ein Werk von Bildhauer Josef Wyss, Zürich. Es war a 
wie aufgeschlossen sich die Schulgemeinde in der Frage € 
künstlerischen Schmuckes zeigte. 


Baukosten pro Kubikmeter umbauten Raumes Fr. 112.60, 
schlieBlich Honorare, jedoch ohne Mobiliar, Umgebungs- 
ErschlieBungsarbeiten. 

Mitarbeiter und Bauführung: Werner Hess. 
Ingenieurarbeiten: H. Schoch, Ing., Zürich. 


6 
3 j 
Halle mit Treppenaufgang 


Hall et escalier 
Hall with stairs 


4 

Pausenplatz auf der Westseite mit Brunnenanlage in Granit von Ro 
Wyss, Bildhauer, Zürich 

Préau du côté ouest avec une fontaine de granit, œuvre du seuil 
zurichois Robert Wyss | 
Recess playground on west side with fountain in granite by scu 
Robert Wyss, Zurich 


5 

Querschnitt 1 : 500 
Coupe 
Cross-section 


6 

Hauswirtschaftsraum 
Salle de l’école ménagère 
Housekeeping classroom 
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7,8 

ErdgeschoB und Obergeschoë 1 : 500 
Rez-de-chaussée et étage 
Groundfloor and upper floor 


Primarschulhaus in Hausen am Albis 
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Pausenplatz 
Spielwiese 
Abstellraum 
Pausenhalle 
Mädchenhandarbeit 
Vorratsraum 

Putzraum 

Schulküche 

Aufenthalts- und Efraum 
Stuhimagazin 
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9 

Klassenzimmer 
Une salle de classe 
Classroom 


Photos: Erwin Küenzi, Zürich 


10 Kochnische 

11 Lehrerzimmer 

12 Halle 

13 Putzraum 

14 Eingang Abwart 

15 Wohnung Abwart 

16 Wohnung ledige Lehrer 
17 Klassenzimmer c 
18 Materialraum 

19 Putzraum 
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Primarschule Heerenweg in Aesch 
bei Neftenbach 


1958/59. Architekt: Prof. Ulrich J. Baumgartner SIA, 
Winterthur 

Mitarbeiter: Werner Peter, dipl. Bautechniker 
Ingenieure: Nabholz und Ruckstuhl SIA, Winterthur 
Gartenbautechnische Beratung: 

Willi Neukom, Zürich 


1 

Klassentrakt mit Lehrerzimmer von Westen 

L'aile des classes et de la salle des maîtres 
Classroom wing with teachers' lounge from the west 


2 

Schulanlage von Süden 
L'école vue du sud 

The school from the south 


3,4 

Querschnitt und Erdgescho 1 : 500 
Coupe et rez-de-chaussée 
Cross-section and groundfloor 


1 Klassenzimmer 

2 Bastelraum 

3 Handarbeitszimmer 

4 Lehrerzimmer 

5,6 WC 

7 Pausenhalle 

8 Freiluftunterricht 

9 Gedeckter Verbin- 
dungsgang 

10 Gedeckter Gang 


5 


Klassentrakt von Nordosten 


L'aile des classes vue du nord-est 


Classroom wing from the north-east 


6 
Eingangspartie 
Entrée 
Entrance 


Turngeräteraum 
Gartengeräteraum 
Eingang UG 
Elternzimmer 
Bad/WC 
Kinderzimmer 
Vorplatz 

Küche 
Garderobe 
Wohnraum 
Schülergärten 


Für drei Gemeindeteile am nôrdlichen Rand des Gemeinde- 
bannes erwarb die Schulbehôrde von Neftenbach Land für die 
Erstellung einer kleinen Schulanlage an einem der landschaft- 
lich reizvollsten Punkte. Der sanft ansteigende Hügel, der eine 
Rundsicht vom Säntis bis in die Glarner Berge freigibt, liegt 
von den entferntesten Gehôften im Westen wie im Osten eine 
viertel Wegstunde entfernt. Die Anhôhe ist aber auch gleich- 
zeitig stark der Unbill der Witterung ausgesetzt, denn nur im 
Norden schirmt ein breiter, leicht abfallender, mit Fôhren und 
Eichen bestandener Waldrücken die kalten Winde ab. 

In zwei der oben erwähnten Gemeindeteile wurde bisher in 
einer Achtklassenschule unterrichtet. Aus schultechnischen, 
bautechnischen und wirtschaftlichen Gründen entschlof sich 
die Schulbehôrde, die bisherigen Unterrichtszentren zusam- 
menzufassen. In Zukunft sollte in der neuen Schule in einer 
dreiklassigen Unter- und in einer dreiklassigen Oberstufe 
unterrichtet werden. Da sich die Bevôlkerungszahlen in den 
drei Ortschaften während der letzten Jahre kaum verändert 
haben, blieb sich das Raumprogramm für die neue Schule 
gleich, nämlich zwei Primarklassenzimmer, ein Mädchenhand- 
arbeitsraum, ein Lehrer- und Materialzimmer, eine offene Pau- 
senhalle, Lehrerwohnung, Vorbereitungsräume für den Turn- 
betrieb sowie eine Sanitätshilfstelle. In dem 1955 veranstalte- 
ten Wettbewerb gab das Preisgericht gerade der exponierten 
landschaftlichen Situation wegen einer hofartigen Lôsung den 
Vorzug. Im Osten bildet der eigentliche Klassentrakt, im 
Süden eine offene, gedeckte Pausenhalle und im Westen das 
Lehrerwohnhaus mit Turnräumen die Platzwand. Schul- und 
Wohntrakt sind mit Pultdächern abgedeckt und durch offene, 
flach eingedeckte Pausenhallen untereinander verbunden. Da- 
durch ist ein wind- und wettergeschützter Pausenplatz ent- 
standen, der im Sommer den umliegenden Gemeinden zusätz- 
lich zur Erwachsenenbildung, für Theater und musikalische 
Darbietungen zur Verfügung steht. Für diese Veranstaltungen 
bildet der Waldrücken die Kulisse, der Turngeräteraum dient 
als Requisitenkammer, und rundherum sind für die Festteil- 
nehmer Sitzstufen aufbetoniert. Als einzige Schmuckele- 
mente im Innenhof dienen ein Trinkbrunnen und ein Wasser- 
pflanzenteich. 

Der Architekt ist der Schulbehôrde und dem zürcherischen 
Baudirektor zu Dank verpflichtet, dal es ihm ermôglicht wurde, 
das im Wettbewerbsprojekt vorgeschlagene neuartige Unter- 
richtszimmer zu verwirklichen: die Klasseneinheit besteht aus 
einem quadratischen Schulzimmer, einem angegliederten Ba- 
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stelraum und einem abgetrennten Freiluftunterrichtsplatz mit 
Schülergarten. 

Bei der Durchbildung der Aufgabe wurde darauf geachtet, mit 
einem Minimum an Materialien auszukommen; äuBeres Mauer- 
werk in Backstein mit Schlemmputz, Dächer und Spenglerar- 
beiten aus Kupfer, Schreiner- und Glaserarbeiten aus natur- 
belassenem Eichenholz. Der Kubikmeterpreis über alles 
Fr. 110.—. U.J.B. 


7 

Klassenzimmer mit anschlieBender Bastelnische 
Une classe avec local pour le bricolage 
Classroom with adjacent hobby corner 


8 

Klassenzimmer gegen Wandtafel 

Salle de classe; au fond, le grand tableau noir 
Classroom seen towards blackboard 


9 

Situation 1 : 1500 
Situation 

Site plan 


1 Klassentrakt 7 Geräteanlage 
2 Wohntrakt 8 Sprunganlage 
3 Verbindungsgang 9 Trockenplatz 
4 Pausenplatz 10 Spielwiese 

5 Freiluftunterricht 11 Zufahrtsweg 
6 Schülergärten 


Primarschule Heerenweg in Aesch bei Neftenbach 


10 12 
Hof mit Blick auf Lehrerzimmer und Klassentrakt Wohnraum mit Oberlicht in der Lehrerwohnung 

. Salle des maîtres et classes vues du préau Salle de séjour dans l'appartement du maître, avec jour tombant 
Courtyard with view of teachers’ lounge and classroom wing Living-room with skylight in teacher's apartment 

11 


Freiluftklassen an der Ostseite mit gegenseitiger Abtrennung 

Emplacements pour la classe en plein air, sur le côté est, avec cloisons 

de séparation : 

Eastside open-air classrooms with partitions Photos: Roelli & Mertens, Zürich 


88 Kinderspielplatz und Schulgarten PUR 
beim Schulhaus «Letzi» in Zürich 


Inmitten bestehender und projektierter Wohnbauten wurde 
zusammen mit dem Sekundarschulhaus «Letzi» in Albisried 
eine ôffentliche Sportanlage und ein Kinderspielplatz angele 
(Gesamtareal m°? 53000). Der Kinderspielplatz liegt aufd 
Westseite der Schule in dem nach Süden ansteigenden hüge 
ligen Terrain über der Sportanlage. 
Die aus rauhem Beton elementar geformten «Hochbauten 
des Kinderspielplatzes, vier Puppenhäuser und ein teilwei 
offener, überdachter Raum mit Cheminée sind um einenkle 
nen Platz mit Sandhaufen, Wäschetrog und drei kreisformigel 
Wasserbecken angeordnet und erinnern in ihrer Stellung-z 
oberst auf dem Hügel an eine kleine Burg. Den Hügel erreic 
man entweder über einen steilen, steinigen Weg oderübt 
eine bequeme «Strake», die als lustige und dabei doch ung 
fährliche Dreirad- und Trottinet-Fahrbahn ausgebildet ist.D 
Kurven dieser StraBe sind auf der AuRBenseite mit einerPa 
sade aus senkrecht gestelltem Rundholz umsäumt. . 
Damit ist schon alles erwähnt, was dem Kinde hier VomE 
wachsenen zur Verfügung gestellt wird. Man wollte vermeidel 
dal ein Zuviel an Voraussetzungen die kindliche Phantas! 
lähme, und versuchte, dem Kinde lediglich einen Rahmenz 
geben, innerhalb dessen ihm jede Freiheit bleibt. Anstattie 
Gerâte zur Verfügung zu stellen, beschränkte man sich aufdl 
Elemente Feuer und Wasser und versuchte, mit den wenige 
kleinen Räumen dem kindlichen Bedürfnis nach Geborgenhe 
zu entsprechen. | 
Das Innere der Puppenhäuser sollte ursprünglich durcheinel 
Künstler ornamental ausgestaltet werden. Doch hofftema 
dann, da die Kinder selbst ihre Räume ausmalen würden, Un) 
wollte dem nicht vorgreifen. Bis heute ist indessen nichts en! 
standen, und es ist zu überlegen, ob man jetzt einen Kuns| 
maler beauftragen soll. Vielleicht kann der kleine Auftragabt 
durch den Kindergarten des «Letzi»-Schulhauses ausgefühl 
werden. 
Betreut wird der Kinderspielplatz vom ständigen Platzwartdi 
1959. Architekt: Ernst Gisel BSA/SIA, Zürich Sportanlage, der im Garderobengebäude seinen Aufenthalts 
Gartenarchitekt: Ernst Baumann, Thalwil raum hat. Die Nachbarschaft der Sportanlage ist ein glücklich® 

Umstand, indem so allen Altersstufen ein Platz zugewies 
1-3 | =. ist. Die grôBeren Kinder tummeln sich auf Spielwiese, Muni 
idem Pr en en en Sd plate und Rollschuhbahn und kommen gar nicht auf del 
mamans et préau recouvert danken, die Kleinen zu stôren. Im Winter wird der Turnplal 
Children's playground with dolls’ houses and sheltered areas in ein groBzügiges Eisfeld verwandelt, und die Sportgarderok 


4 dient als Eisbahnhaus. E. ( 
Gesamtsituation 1 : 800 ; | 
Situation générale 
Site plan 
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5,6 

AufriB und GrundriB Kinderspielplatz 1 : 300 

Coupe et plan de l'emplacement de jeu pour les enfants 
Elevation and ground plan of playground 


7,8 

ErdgeschoB und Obergeschof, Garderobengebäude 1 : 400 
Rez-de-chaussée et étage du vestiaire 

Groundfloor and upper floor of cloakroom building 


9 
Garderobengebäude 
Vestiaire 

Cloakroom building 


10 1 Offene Halle 
Terrarium im Schulgarten 2 Garderoben 
Le terrarium du jardin scolaire 3 Heizung 
Terrarium in the schoolgarden 4,5 Geräte 

6 Dusche 

7 Schiedsrichter 

8 Platzwart 


Photos: 1, 3, 10 Ernst Baumann, Thalwil; 2 Alfred Trachsel, Zürich; 
9 Max Hellstern, Zürich 
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1 Wasserspiel 5 Sandkasten 

2 Puppenspiel 6 Brunnen 

3 Gerâte 7 Gedeckter Spielplatz 
4 Spielplatz mit Cheminee 
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Blick über Pausenplatz und Brunnenanlage zu der Freiplastik 
Terrain de récréation et fontaine; au fond, sculpture en plein air 
Looking over the recess yard and fountain towards the sculpture 


Brunnenanlage und Freiplastik | 
beim Schulhaus Sempach-Stadt… 


Das erste groBe Schulhaus der Stadt Sempach wurde {9 
dem südlichen Stadttor erbaut. Eine starke Ausweitungs 
Schulpflicht machte die Erstellung eines neuen Schultr 
und einer neuen Turnhalle notwendig. Aus Zweckmäfigkei 
gründen wurden diese Erweiterungsbauten in unmittelb 
Nähe des bestehenden Schulhauses auf einem ziemlichss 
ansteigenden Hügel errichtet (Architekt: Walter Schmidlli 
Luzern). Die Anlagen verteilen sich auf drei Ebenen. Diem 
den neuen Trakte sind so in die Hügelflanken gesetzt, dak 
die nahen Tore und Türme der Stadt nicht konkurrenzlie 
Sie werden durch eine Pausenhalle verbunden. Zwischent 
sen Neubauten und dem alten Schulhaus liegt auf einem 
leren Ebene der Pausenplatz, der so den Charakter eines ze À 
tral angelegten Hofes erhält. L 
Eine besondere Betonung erfährt dieser Platz durch«S 
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Situationsplan der Schulanlage 


Plan de situation de l'école de Sempach-Ville 
Site plan of the Sempach-Stadt school complex 
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Brunnenanlage auf dem Pausenplatz 
Fontaine du terrain de récréation 


Fountain in the recess yard 


4 


Franco Annoni, Knabe mit dem Drachen, 1956. Bronze 


Garçon au cerf-volant. Bronze 
Boy with kite. Bronze 


Photos: Mondo Annoni, Luzern 
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Neues Schulhaus 

Turnhalle 

Turnplatz 

Aites Schulhaus 

Brunnen auf dem Pausenplatz 
Plastik 
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künstlerische Ausstattung, bestehend aus einer Brunnenan- 
lage und einer Plastik des Luzerner Bildhauers Franco Annoni 
sowie einem Wandgemälde des einheimischen Malers Balz 
Camenzind. 

Der Brunnen und die Plastik wurden der Gesamtanlage als 
gestalterische Elemente eingegliedert. Der quadratische Trog 
ist aus einem acht Tonnen schweren Block Andeergranit ge- 
meifelt. Ihm sind in streng geometrischer Weise vier Sitz- 
steine zugeordnet. Vom grofen Platz der Brunnenzone führen 
drei flache Stufen auf den Kinderspielplatz. Rechts neben 
ihnen steht auf einem 2,70 Meter hohen Pfeiler Annonis 
Bronzeplastik eines Knaben mit einem Papierdrachen. Die 
vom Fu über die ausgestreckte Rechte zum Drachen aufstei- 
gende Schnur formt zwei Dreiecke, die, groBen Flügeln gleich, 
der schlanken Figur einen schwebenden Halt verleihen. Die 
Vertikale der aufstrebenden Plastik bildet die Achse der gan- 
zen Anlage; ihr antwortet auf der gegenüberliegenden Seite 
das schlanke Türmlein einer alten Kapelle. 

Die nordwestliche Fassade der Turnhalle schmückt ein Wand- 
bild von Balz Camenzind. Vier Pferde drängen sich um einen 
Quell und versinnbildlichen die Schule als Quelle geistiger und 
seelischer Labung. Walter Koch 


Schule in Allinge-Sandvig, 
Dänemark 


Architekten: 
Preben Hansen, Gunnar Jensen und Finn Monies, 
Kopenhagen 


Die Schule von Allinge-Sandvig auf der dänischen Insel Born- 
holm liegt auf einem Gelände, das gegen Norden abfällt und 
eine groBartige Aussicht auf das Meer bietet. Der Nordhang 
hat eine besondere Gestaltung der beiden Unterrichtsgebäude 
notwendig gemacht. Von einer gemeinsamen Vorhalle heraus 
führen zwei Korridore zu den Normalklassenzimmern, die nach 
Süden gelegen sind. Um ein halbes Stockwerk versetzt, liegen 
die Spezialzimmer sowie das Lehrerzimmer und das Direk- 
tionsbüro gegen Norden. Um die beiden Treppen gruppiert 
liegen im zweiten GeschoB weitere acht Normalzimmer gegen 
die Nordseite. Diese Räume erhalten jedoch durch die Ober- 
lichter ebenfalls genügend Sonneneinfall. 


Alle Gebäude sind in rotem Sichtmauerwerk erbaut. Das Da 
wurde mit roten Falzziegeln abgedeckt. Die Brüstungemt 
stehen aus unbehandeltem Sichtbeton. Alle Holzteile imsfe 
sterband sind imprägniert. Das Schulinventar wurde zum 
neu entworfen; zum grôBeren Teil wurden bestehendesSte 
dardmôbel verwendet. Bei der Farbgebung wurde eine Einfac 
heit angestrebt, die die verschiedenen Materialien hervorheb 
soll. Sämtliche Wände sind verputzt und wei@ gestriche 
daneben wurde jede Klasse durch eine von vier Kennfanh 
bezeichnet, die sich in der Üffnung der Klassentüre,-beid 
Normalschränken und am Kartenkasten über der grauenWan 
tafel wiederfindet. F. 
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1 

Südseite der Turnhalle 

Face sud de la salle de gymnastique 
South face of gymnasium 


2 

Nordseite der Klassentrakte 
Face nord de l'aile des classes 
North face of classroom wing 


3,4 

Obergescho® und Erdgeschof 1 : 1000 
Etage et rez-de-chaussée 

Upper and ground floors 


5 

Detail des Turnhalleneinganges 

Détail de l'entrée de la salle de gymnastique 
Detail of gymnasium entrance 


6 

Querschnitt durch Turnhalle, Pausenplatz und Klassentrakt 

Coupe de la salle de gymnastique, du préau et de l'aile des classes 
Cross-sections of gymnasium,recess courtyard and classroom wing 


1 Klassenraum 11 Handarbeit 

2 Vorsteher 12 Garderobe 

3 Büro 13 Turnhalle 

4 Spezialunterricht 14 Abwartwohnung 

5 Material 15 Velos 

6 Holzbearbeitung 16 Parkplatz 

7 Lehrerzimmer 17 Pausenplatz 

8 Vorraum 18 Freiluftklassen 

9 Naturwissenschaft 19 Botanischer Garten 
10 Schulküche 
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Schulbauten in El Salvador 
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Architekten: 
Karl Katstaller, Ehrentraut Schott, San Salvador 


Der kleine zentralamerikanische Staat El Salvador hat ein das 
ganze Land umfassendes Schulbauprogramm aufgestellt, das in 
wenigen Jahren durchgeführt werden soll. Auch abgelegene Ort- 
schaften sollen damit in den GenuB des Schulunterrichtes kom- 
men. Da das Schulwesen neu aufgebaut wird, ist auch die Schul- 
hausarchitektur unbelastet von einer historischen Entwicklung. 
Dies mag zu den frischen und unkonventionellen Lôsungen bei- 
getragen haben, die wir hier zeigen kônnen. Der Bau der Schulen 
wird dabei maBgebend von den klimatischen Bedingungen und den 
vorhandenen Baumaterialien beeinfluft. Die beiden Architekten, 
die in diesem abgelegenen Lande wertvolle Aufbauarbeit geleistet 
haben, sind aus Ôsterreich gebürtig. Die Redaäktion 


Da El Salvador in allen Teilen des Landes zumindest subtro- 
pisches, meist tropisches Klima hat, wurde für alle Schulen das 
Pavillonsystem mit einbündiger Anlage gewählt. Dadurch 
kann eine einwandfreie Querdurchlüftung aller Aufenthalts- 
râäume garantiert werden. Gegen den offenen, weithin über- 
dachten Flur sind die Klassenzimmer durch eine 2,20 Meter 
hohe Wand getrennt. Der gedeckte Korridor istim Süden oder 
Westen den Aufenthaltsräumen zum Schutz gegen die pralle 
Nachmittagssonne vorgelagert. Auf der Nord- oder Ostseite 
befinden sich die Fensterfronten, die die Sichtin die bepflanz- 
ten Innenhôfe freigeben. Über dem Schiebe- oder Kippflügel- 
fensterband wurden Lüftungsstreifen projektiert, entweder aus 
beweglichen vertikalen oder horizontalen Sonnenblenden oder 
aus gebrannten Tonsteinen, die eine einwandfreie Dauerlüf- 
tung der Klassenzimmer gestatten. Allseits schützen weit aus- 
kragende Vordächer die Gebäudeteile gegen Sonne und Regen. 


Das Raumprogramm aller fünf gezeigten Schulen ist nahezu 
das gleiche: sechzehn Klassenzimmer für je vierzig Schüler 
und Schülerinnen (Koedukation); zwei Sonderklassen für 
Werkarbeit, je eine für Knaben und Mädchen, eine Schulküche 
mit Milchausschank für die Schüler, Konferenzsaal, Direktion, 
ein Raum für Erste Hilfe, Lehrmittelraum, Bibliothek mit terras- 
senartigem Leseraum, ein Raum für den Schulwart, Abstell- 
räume und der Festsaal; dieser ist bei allen Schulen lediglich 
ein überdachter Platz, der die Versammelten gegen Regen und 
Sonne schützt, dessen Wände blo® den Bühnenraum ein- 
schlieBen, aber nicht den Zuschauerraum, so daf dieser auch 
bei Vollbesetzung gut belüftet ist. Die Dusch- und Toiletten- 
anlagen für Mädchen und Knaben sind auf die einzelnen Pavil- 
lons getrennt nach Geschlechtern verteilt. 

Da im Lande viel Schulraum benôtigt wird, war geboten, bei 
jeder einzelnen Schule an Raum und Material zu sparen. Als 
Standardmañ für die Klassenzimmer wurde ein Verhältnis von 
7,00 * 7,00 Metern gewählt. Das Fassungsvermügen wurde mit 
vierzig Schülern angesetzt. Da der Klassenraum dauernden 
Luftwechsel hat, erübrigt sich die Berechnung des Raumin- 
haltes pro Schulkind. Die Bestuhlung ist individuell. Die Ver- 
bindung zwischen den einzelnen Pavillons stellt bei den 
erdgeschossigen Schulen eine Pergola dar, die dank der 
üppigen Vegetation binnen kürzester Zeit genügend Schutz 
gegen Sonne und bis zu einem gewissen Grad auch gegen 
Regen bietet. Auch der Festsaal ist im Schulalltag Korridor, 
Pausenplatz und Trinkhalle, wo die Schulkinder ihren unent- 
geltlich verabreichten Milchbecher entgegennehmen. 

Soweit Geländeunterschiede vorhanden waren, wurden diese 
dem Projekt zu eigen gemacht. Die Klassenpavillons wurden 
auf verschiedene Hôhen gelegt, was die Lüftung der Klassen- 
zimmer noch zusätzlich verbessert. 
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Die Schulen von Aguilares und San Francisco Gotera lieg 
am Ortseingang und werden von Schülern der Stadtgemeini 
als auch aus dem umliegenden Kanton besucht. Sie dienen & 
Tage dem Primarunterricht der Kinder, stehen aber auch { 
Abendkurse zur Verfügung, an denen die erwachsene Ortsb 
vôlkerung teilnimmt, und bilden damit ein kulturelles Zentri 
ihrer Umgebung. Das Einzugsgebiet der dritten Schuleïste 
Stadt San Vicente. 

Das billigste Baumaterial des Landes ist der Handschii 
gel, der in allen Teilen des Landes hergestellt wird. Dur 
Wechsel von Rohziegelwänden mit Putzflächen wurden lebe 
dige Fassaden erzielt. Stirnwände aus Naturstein entständ 
dort, wo mauerfähiger Naturstein in der Nähe der Bauste 
vorkam. Durchbrochene Wände aus gebrannten Tonzylinde 
oder aus Ziegelstein schützen die dahinterliegenden Räur 
gegen Regen und Sonne und garantieren für gute Durchlüftur 
Konstruktive Angaben für die einzelnen Schulen: 


1. Primarschule in Aguilares 

Konstruktiv ist diese Schule ähnlich der nachfolgendens 
doch wurde das Dach mit Wellasbestzementplatten erste 
An Stelle der Schwenktüren wurden an der NordseiteGle 
fenster angebracht. | 


Schule in Aguilares 


1 

Turnplatz mit Klassenpavillon 

Terrain de gymnastique et pavillon des classes 
Gymnastics ground with classroom pavilion 


2-4 

Klassenpavillons und Festsaal 
Pavillons des classes et salle des fêtes 
Classroom pavilions and hall 


5 

GrundriB 1 : 800 
Plan 

Ground plan 


1 Eingang 14-17 Toiletten 
3-8 Verwaltung 15 Festsaal 
9 Klassenzimmer 19 Pergola 
10-12 Spezialräume 20 Korridor 
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Schulbauten in El Salvador 


2. Primarschule in San Francisco Gotera 

Die Trennwände der Klassenzimmer aus Ziegelstein mit Stahl- 
beton-Verstärkungsrippen wurden tragend ausgebildet. Da- 
zwischen liegen Stahlfachwerkträger aus T-Stahlprofilen für 
Ober- und Untergurt und kalt gebogenem, an die Gurte ge- 
schweiftem Rundstahl auf Stahlrohren. Die Stirnwände der 
Pavillons wurden aus in der Nähe vorkommendem Naturstein 
hergestellt. Die Nordseite der Klassenzimmer läfit sich durch 
Aufheben der Schwenktüren, die ihrerseits mit beweglichen 
Sonnenblenden ausgestattet sind, gegen den Schulgarten 
ôffnen. In dem Teil zwischen Korridordach und Klassendach 
befindet sich ein Fensterband aus 8 Zentimeter breiten Glas- 
lamellen. 


Schule in San Francisco Gotera 


6 

Klassenpavillon von Süden 
Pavillon des classes vu du sud 
Classroom pavilion from the south 


7 

Grundrif 1 : 1300 
Plan 

Ground plan 


8 
Gesamtansicht 
Vue générale 
Assembly view 


9 

Querschnitt Klassenpavillon 1 : 200 
Coupe du pavillon des classes 
Cross-section of classroom pavilion 


10 

Aufgang zum Festsaal 

Escaliers conduisant à la salle des fêtes 
Access to hall 


1 Eingang 

3-7 Verwaltung 
8 Klassenzimmer 
9 Werkraum 

10 Schulküche 

12 Festsaal 

13-16 Toiletten 
17 Pergola 

18 Korridore 
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Schule in San Vicente 


11 

Klassenpavillon, davor liegend Verwaltungsräume 
Pavillon des classes et bâtiment administratif 
Classroom pavilion and, in front, administration rooms 


12 

Klassenpavillon mit Rampenanlage 
Pavillon des classes avec rampe d'accès 
Classroom pavilion with ramp 


13 
Grundrif 1 : 800 
Plan 

Ground plan 


3. Primarschule in San Vicente 
Da sich die zweigeschossige Schule in einer Erdbebenzo 
befindet, wurde versucht, ein System zu finden, das bei 
hältnismäkig niedrigen Kosten groBe Sicherheit bei Be 
gungen bietet. Nach eingehendem Studium fiel die Wah 
einen zweigeschossigen zweistieligen Stahibetonrahmens 
einer Stahlbetonzwischendecke; im Obergeschof wurde z 
schen die im Abstand von 7 Meter geplanten RahmenM 
hängendes Dach eingebracht. In den Stahlbetonbalken wurd 
12-Millimeter-Rundeisen im Abstand von 1 Millimeterver 
kert. Der Durchhang beträgt im Stich 1,50 Meter. Auf die Ka 
wurden im Abstand von 50 Zentimeter T-Profile geschwel 
die der Aufnahme der 2,5 Zentimeter starken Leichtbauplati 
aus Holzzement dienen. Vor Aufbringung der 3 Zentime 
starken, mit Maschendraht bewehrten Bimsbetonschicht: 
den die Kabel vorbelastet. Die freien Ränder des hängene 
Daches wurden miteiner 15*X20 Zentimeter starken Stahlbett 
rippe verstärkt, um es gegen Aufstülpen durch Aufwindl 
sichern. Die Dichtung des Daches wurde mit einer Kunststt 
masse hergestellt, die ihrerseits von einer Aluminiumfe 
gegen die Sonne geschützt wird. Der seitliche Schub durch 
hängende Dach wird von schrägen Stahlbetonplatten auf 
nommen. Die horizontalen Längsbalken in Türhôhe des oO! 
geschosses sind mit den Rahmenstützen gelenkig verbun 
und bewirken die Übernahme der Schubkräfte durch alle 
men und eine Entlastung der Endrahmen. o} 
Das Dach des Festsaales, das einen trapezformigen Grunt 
überspannt, erhielt in der Querrichtung eine geringe Überh 
hung zur Erhôhung seiner Steifigkeit. Der seitliche Sc 
wurde einerseits durch die ins ObergeschoB führende S 
betontreppe aufgenommen; auf der anderen Seite übernehn | 
ihn vier Stahlbetonbôcke. 4 

Der Verwaltungstrakt wird von einer Stahlbetondecke üt 
dacht. 


Eingang 
Abwart 
Klassenzim} 
Werkraum. 
Schulküchek 
Material | 
Direktion 
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10-13 Toilettel 
14 Festsaal. 
15 Bühne 
16 Rampe 
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Max Hunziker, Musik, 1959, Glasgemälde im Singsaal des neuen Sekun- 
darschulhauses Frauenfeld (Architekten: Hohl und Bachmann, Biel) 
Musique. Vitrail de la salle de chant de la nouvelle école secondaire de 
Frauenfeld (architectes: Hohl et Bachmann, Bienne) 

Music. Stained glass in the music room in the new Frauenfeld Secon- 
dary School 


Kunst im neuen Sekundarschul- 
haus Frauenfeld 


Behôrde, Kommission, Architekt 

Mit 45000 Franken konnten wir in der Tasche klimpern. Das 
waren zwei Prozent der Bausumme, die von der Schulgemeinde 
mit dem Bauvoranschlag bewilligt worden waren. Ein heller 
und kräftiger Ton. Ein neuer Ton. Es war das erstemal, daf in 
Frauenfeld ein so hoher Betrag für die künstlerische Aus- 
schmückung eines Schulhauses zur Verfügung gestellt, und 
das erstemal, daB an die Kunst nicht erst bei der Bauabrech- 
nung gedacht wurde. (Was übrigbleibt für die Kunst!) Be- 
hôrde und Baukommission, mit Arbeit überhäuft, stellten die 
Kunstfragen zunächst zurück und fanden es später für ratsam, 
eine besondere Kunstkommission zu bestellen. Wir sollten 
über Standort und Art der Kunstwerke beraten und Vorschläge 
für Ankäufe unterbreiten, während sich die Schulbehôrde die 
letzten Entscheidungen vorbehielt. Bald genug wurde indessen 
klar, daB wir auf diese Weise weder voran noch zu einem 
glücklichen Resultat kommen würden. Dem guten Wein drohte 
jedesmal im entscheidenden Augenblick Gefahr, verwässert 
zu werden. Die Behôrde besaB aber die lobenswürdige Ein- 
sicht und GroRzügigkeit, uns noch vor dem ersten Beschluf® 
freie Hand zu geben. Zwar erhôhte sich damit unsere Verant- 
wWortung, aber wir waren bereit, sie zu übernehmen, und sie er- 
hôhte auch den Willen, die Aufgabe so gut als môglich zu 
lôsen. 

Zum Erfreulichen gehôrte auch die Tatsache, daB wir unsere 
Arbeit in einem verhältnismäkig frühen Zeitpunkt beginnen 
konnten. Immerhin waren damals die wichtigsten Entscheidun- 
gen über die bauliche Gestaltung des Hausinnern und der 
Umgebung bereits gefallen. Trotz des Kunstkredites waren 
Plätze für grôBere Kunstwerke nicht eigentlich vorgesehen, 
sondern mufiten nachträglich gesucht werden. Wir waren des- 
halb dankbar, da die Architekten Bachmann und Burger der 
Kommission angehôrten und uns ihre sehr wertvolle Mitarbeit 
und alles Verständnis schenkten. Die zweite groBe Gefähr- 
dung unserer Arbeit tauchte unvermutet gegen den SchluB hin 
auf. Wir hatten über die Farbgebung für Wände und Bôden, 
über Vorhänge usw. nicht zu befinden, erkannten aber, daf 
auch hier zwischen Raum und Kunstwerk eine môglichst klare 
und fruchtbare Verbindung gesucht werden sollte. Unsere 
Kommission unterbreitete auf Grund ihrer Erfahrungen der 
Behôrde nach Abschluf ihrer Arbeit einige Anregungen im 
Hinblick auf spätere Neubauten: 

1. Es empfiehlt sich, die Ausstattung eines Schulhauses mit 
Kunstwerken (auch bei kleinerem Kredit) einer besonderen 
Kommission zu übertragen und diese mit môglichster Freiheit 
auszustatten. 

2. Die Kunstkommission sollte schon in der Zeit der Planung 
des Baues gebildet werden. Es mu vor Baubeginn klar sein, 
welche Art von Kunstwerken gewünscht wird und wo diese 
ihren Platz finden sollen. 

8. Es wäre zu wünschen, da eine Kunstkommission bei der 
Planung jener Räume, die für die Aufstellung oder Anbringung 
grôBerer, repräsentativer Kunstwerke in Frage kommen (Sing- 
saal, Hallen, Hôfe, Vorplätze) Mitspracherecht besäBe. 

4. Sie sollte in diesen Fällen auch bei der Farbgebung für 
Wände und Bôden sowieé bei der Auswahl besonderer 
Schmuckelemente, wie Vorhängen, Beleuchtungskôrpern usw., 
zugezogen werden. Nur auf diese Weise kann eine einheitliche 
Gestaltung des Raumes und eine harmonische Verbindung 
aller Elemente erreicht werden. 


Lust und Qual der Wah] 

Kaum war die Kunstkommission aus dem Ei gekrochen, wurde 
sie von allen Seiten mit Meinungen, Anregungen, Vorschlä- 
gen, Wünschen, Forderungen, Beschwôrungen überschüttet. 
Uns war nur klar, da unserer Aufgabe besondere Bedeutung 
zukam, weil sie neu war, weil Frauenfeld an ôffentlichen Kunst- 
werken nicht reich ist und weil es unserer Stadt insbesondere 
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Karl Geiser, Berner Mädchen mit Schürze, 1924. Bronze. Aufgestellt in 
der Eingangshalle 

Filette bernoise au tablier. Bronze. Emplacement: vestibule 

Bernese Girl with apron. Bronze. Set up in the entrance hall 


3 

Max Gubler, Sizilianisches Interieur, 1931 
Intérieur sicilien 

Sicilian Interior 


4 

Westwand der Eingangshalle 
Vestibule, paroi ouest 
Entrance Hall, west wall 


Photos: 1, 2, 4 J. Weber, Frauenfeld; 3 Willy Müller, Gottlieben 


an einer Heimstätte für die zeitgenôssische Kunst (Museu 
oder Galerie) mangelt. Wir gingen ohne festgelegte Grundsät] 
ans Werk; in der Diskussion schälten sich solche aberbe 
genug heraus. f 
1. Erster und oberster Grundsatz, auf den wir uns schon 
ersten Sitzung einigten, war derjenige der künstlerischenQ 
lität, ohne Rücksicht auf Wohnort und Heimatschein: d 
Künstler. Ganz ohne Rücksichten, Kompromisse und Konze 
sionen war allerdings nicht durchzukommen. 

2. Es sollten weder zeitlose Monumente und Denkmäler erile 
tet noch Kinderbuch-lllustrationen in Fresko, Mosaik ode 
verewigt werden. Die Frage, ob wir den «bekleideten Davi 
von Karl Geiser in den groBangelegten Pausenhof stellensc 
ten, beschäftigte uns lange. Die Figur hâtte uns fast den ge 
zen Kredit gekostet. - «Nur keine ewigen Werte der Mensc 
heit, sondern anekdotische Szenen aus der Welt des Se 
darschülers, farbig und frôhlich», hieB es auf der a 
Seite. Wir wurden uns einig, weder zu hoch noch zu tief, jedol 
lieber etwas zu hoch als zu tief greifen zu wollen. Besser, d) 
Kind staune, als dafi es erst lächle, bald aber belächle. 
3. Die Zusammensetzung unserer Kommission hätte die 
legung auf eine bestimmte Kunstrichtung verunmôglicht, 
aber der Grundsatz der künstlerischen Qualität einstimmiga 
erkannt war, suchten wir aus der Not eine Tugend zu ma 
Wir wollten den Schülern zeigen, daf es verschiedene gleic 
wertige Môglichkeiten des künstlerischen Ausdrucks gibt. ! 
führt nun die Reihe der Werke von der naturalistischen bis 
ungegenständlichen Kunst. | 
4. Kunstpädagogische Gesichtspunkte veranlafiten uns, aul 
einen Eindruck von der Mannigfaltigkeit der bildenden Ku 
zu vermitteln: Plastik, Malerei, Glasbild, Graphik. Bei il 


kleineren Kunstwerken wurde absichtlich der Reichtum € 
Techniken betont: Bleistift, Tusche, Gouache, Aquari) 
Lithographie, Holzschnitt, Zinkätzung, Linolschnitt. Natürli 


/l 
| 


galt es bei diesem Streben nach einer «kleinen Galerie», 
Gefahr der Verzettelung in zweitrangige Werke ständig. 
Auge zu blicken. (8 grôBere und 32 kleinere Werke.) ; 


Das Erreichte 
Den Lehrern wurden, unabhängig vom genannten Kredit,l 
jedes Klassenzimmer 150 Franken für künstlerischen Schml 
zur Verfügung gestellt, in der Meinung, da hier Kunstdrull 
blätter und Wechselrahmen erwünschte Môglichkeiten biet 
Wir beschränkten uns auf Eingangshalle, Singsaal und 
dore. 

1. Die groRe, helle Eingangs- und Pausenhalle bildet die Di 
scheibe des ganzen Baukomplexes. Grauer Sandstein 
helle Wände und Decke ergeben hier eine ruhige Atmos] 
Die eintretenden Mädchen (das Schulhaus dient vorläufig 
Mädchensekundarschule) begegnen beim Eingang 
Bronzeplastik, dem «Berner Mädchen mit Schürze» (1924) 
Karl Geiser, einer klassisch einfachen, gesunden und-rei 
Gestalt. Schürze und Pausenapfel wirken vielleicht.et 
historisch; aber warum in diesem Falle nicht! De 
beherrscht die Stirnwand mit dem groBen Ülbild von 
Gubler «Sizilianisches Interieur», 1930. Das Werk, eine 
schônsten Bilder der italienischen Zeit, wurde uns vom | 
ler 1958 für die Einweihung zur Verfügung gestellt. DerA 
erfolgte bald darauf und gehôrte zu den schnellen un 
lichen Beschlüssen. 

2. Der Singsaal, durch eine Faltwand von der Pausenh 
trennt oder mit dieser vereinbar, ist die groBe Stube de 
hauses, Ort der Versammlung und (bei Schulfeiern) den 
lung. Verinnerlichung schien uns für diese Stätte de 
lens das richtige Stichwort zu sein. Die Stirnwand a 
backstein wurde (nachträglich!) aufgeschlitzt, um Plat 
Glasbild zu schaffen. Max Hunziker wurde das The 
sik» gestellt. Im schmalen, hohen Fenster steigen 
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Kunst im neuen Sekundarschulhaus Frauenfeld 


Tône als acht Figuren empor, jede in ihrer besonderen Haltung 
und Farbe, die oberste in einem Bündel von acht blühenden 
Zweigen die acht Farbklänge vereinigend. Das leuchtende, in 
der Morgensonne sogar funkelnde Fenster lädt ein zu stiller 
Betrachtung. Zur Verinnerlichung leitet auch ein Olbild von 
Andrea Nold an, das an einer Seitenwand angebracht ist: 
«Mutter erzählt Märchen», 1955. 

3. Die Korridore, nach Norden gelegen und dunkelgrau, hat- 
ten eine Aufhellung und Belebung besonders nôtig. 32 Bilder, 
meist originalgraphische Blätter, suchen diese Aufgabe zu 
lôsen. Es wurden Einheits- und Wechselrahmen gewählt, damit 
die Bilder leicht umgehängt werden kônnen. Einzig ein Plakat 
von Matisse, «Travail et joie», sprengt diesen Rahmen. Die 
Schüler begegnen in den Korridoren vielen der bekannteren 
jüngeren Schweizerkünstler: A. Carigiet, E. Egli, W. Eglin, R. 
Fischer, Th. Glinz, E. Graf, M. Hunziker, F. Locher, L. Meisser, 
N. Sapone, W. Suüter, M. Truninger, R. Wehrlin. Den Eingang 
zu den hausWirtschaftlichen Räumen schmückt ein Mosaik von 
W. Eberli. Die ungegenständliche Kunst ist mit einem grofen 
Bild von C. Baratelli vertreten: «Carré jaune et rouge», 1957. 
Viel zu denken gab die Frage des Schutzes der Kunstwerke. 
Wir verzichteten schliefilich auf jede Verunschônerung des 
Schônen, in der Überzeugung, daB aus der Betrachtung die 
Achtung kommen müsse. 
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Kunsterziehung 
in einer Experimentierschule 


Keijo Petäjä, der bekannte finnische Architekt, hat während einig 
Zeit den Zeichenunterricht an der Einheitsschule in Helsin 
einer Experimentierschule, erteilt. Seine Ausführungen beruh 
auf den Erfahrungen dieses Unterrichtes. Der stellvertretendeRe 
tor der Einheitsschule hat uns über den Aufbau seiner Lehrstä 
die folgenden Anmerkungen geschrieben. | 


Die Schule 

Die Einheitsschule zu Helsinki darf als Versuchsschule 
zeichnet werden insofern, als hier mit einer neuen Schülfo 
experimentiert wird. Die Schule wurde gegründet und wirdse 
tragen von einer Reihe von Mithbürgern, die Schulfragen ak 
Interesse entgegenbringen. 

Die eigentliche Gründung der Schule geht auf den Diskussior 
klub «UÜrania» zurück, in dem sich durch einen glücklieh 
Zufall Vertreter der Naturwissenschaften wie der Humanid 
zusammengefunden hatten. Anläfilich der Diskussionsaben! 
dieser Gesellschaft, die Jahre hindurch stattfanden, kKam 
häufig zu sehr herber Kritik der bestehenden Schulen, 
Schulwesens, der Lehrpläne und der pädagogischen Metk 
den, wobei man sich bemühte, Pläne für eine sozusagenidel 
Schule zu entwerfen. Über zwei zentrale Diskussionsthem! 
mu hier berichtet werden, weil sie für die pädagogisch! 
Zielsetzungen wie für die Struktur der Schule von richtun 
weisender Bedeutung wurden. 

Das eine ist die Frage von Theorie und Praxis. Es hat sich 
den Nachkriegsjahren in Finnland eine ôffentliche Meinul 
vernehmen lassen, die den Gegensatz von Theorie und Prat 
immer stärker betonte. Dieser Chor der ôffentlichen Meinui 
in den auch Organe der Schulbehôrden mit einstimmten, f 
derte in scharfen Tônen, dafi die hôheren Schulen «vonihi 
Irrfahrten in theoretische Gefilde schleunigst zurückgehol 
werden müfiten. Man forderte, der Unterricht in den sogenail 
ten theoretischen Fächern müsse zugunsten «praktischi 
Fächer beschnitten werden. 

Einen zweiten richtungweisenden Diskussionsgegenstand ( 
Vereinigung «Urania» bildete die Erôrterung dessen, was | 
das Kind charakteristisch und was für es verständlich ist! 
wurde in unseren Diskussionen stark bezweifelt, ob die gi 
gige Auffassung stichhaltig ist, nach der alles Abstrakte d 
Kinde wesensfremd sei. Wir hielten es nicht für bewiesen ul 
schon gar nicht für a priori feststehend, daf es dem Ki 
sinnlos oder unangenehm vorkomme, sich in der Beherrschil 
abstrakter Begriffe, wie etwa reiner Zahlen, Farben oder F 
men, zu üben, auch wenn solche nicht unmittelbar zur Erfu 
rungs- oder Interessenwelt des Kindes gehôren. Inzwischenk 
unsere Erfahrung denn auch gezeigt, da Übungen dieser ll 
bei den Kindern sehr beliebt sind und daB sie stark persônlik 
keitsentwickelnd wirken, sofern die richtige Anleitung vorhh 
den ist. Ich môchte in diesem Zusammenhang nur auf" 
überraschenden Erfolge hinweisen, die die abstrakte Lehri 
thode im Zeichenunterricht buchen konnte. Die Kinder zeigh 
starke Tendenzen zu ästhetischer Gestaltung, was sich all 
auRerhalb des eigentlichen Zeichenunterrichtes erwies. 
Da nun die in manchen Stücken recht kühnen und gelege 
lich phantasievollen Ideen am Ende zu einer realisierbaren 
arbeitsfähigen Schule wurden, ist dem Umstand zu verdanhk 
daB auch ein erfahrener Schulmann, lic. phil. Touko Vos 
lainen, dem Diskussionsklub angehôrte. Er übernahm es, 
brauchbaren Vorschläge aus dem Material herauszusieh} 
und ihm gelang es schlieflich auch, der praktischen SchW 
rigkeiten Herr zu werden, die mit der eigentlichen Gründ! 
der Schule verbunden waren. Im Jahre 1956 konnte die Sc! 
sodann unter seiner Leitung die Arbeit aufnehmen. 
Zum Programm der Schule ist zu erwähnen, dal das Sc 
jahr in sechs Lehrperioden aufgeteilt ist. Der Unterricht erf 
nach Stundenplänen, die separat für die betreffende, du 
schnittlich fünfwôchige Lehrperiode aufgestellt werden:In 
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Farbige Zeichnungen von Schülern der Einheitsschule in Helsinki, 
7. und 8. Altersjahr 

Dessins en couleur d'élèves de l'école expérimentale d'Helsinki 
Coloured drawings by pupils of the Experimental School in Helsinki, 
Ages 7 and 8 


Praxis bedeutet das, daB Fächer mit einem nicht sehr groBen 
Jahrespensum nur während einer oder zwei Lehrperioden kon- 
zentriert getrieben werden; so wird beispielsweise in der ersten 
Oberschulklasse nicht das ganze Jahr hindurch die behôrdlich 
vorgeschriebene eine Wochenstunde Geschichtsunterricht ab- 
gehalten, sondern es wird während der letzten Lehrperiode des 
betreffenden Jahres Geschichtsunterricht fünf Stunden pro 
Woche gegeben. Die Leistungen der Schüler werden bei Ab- 
schlufB der Lehrperiode in ein Studienbuch eingetragen, und 
diese Eintragungen entsprechen den Zeugnissen. 

Die Schule steht jetzt in ihrem vierten Jahr und arbeitet zur 
Zeit mit fünf Klassen. Simo Sivenius 


Die Kunsterziehung 

In den Bereich der Erziehung fällt eigentlich alles, was durch 
rein äuRerliches Erfahren und inneres Erleben auf die Ent- 
wicklung und die geistige Entfaltung des Menschen einwirkt, 
gleichgültig, ob es sich dabei um die Auswirkung von Zufällig- 
keiten oder um die Ergebnisse geplanter Erziehungsarbeit 
handelt. Somit bildet die schulmäRige Erziehung nur den Teil 
eines grôBeren Ganzen, und sie erfährt eine besondere Be- 
deutung dadurch, da sie — entsprechend der betreffen- 
den Unterrichtsstufe — für geschlossene oder bestimmte 
Gruppen gemeinsam und, formal gesehen, eine ôffentliche 
Einrichtung ist. Ihre tatsächliche, reale Bedeutung beruht je- 
doch auf dem EinfluB, den sie als Teil eines grüBeren Ganzen 
erlangt, um unserem Leben Gleichgewicht und Geschlossen- 
heit zu verleihen. 

Auch wenn unsere Schule uns verständlicherweise kein fer- 
tiges und vollständiges Weltbild vermitteln kann, so wünschen 
wir doch, da sie die dafür nôtigen Grundlagen zu schaffen 
vermag oder da sie uns wenigstens mit der Objektivität in 
Verbindung setzt, die für den Aufbau eines Weltbildes Vor- 
aussetzung ist. 

Betrachtet man den Anteil der Kunsterziehung im Rahmen 
solcher Arbeit, so darf man ganz allgemein feststellen, daf die 
Kunst, wenn sie an unserem ständig sich entwickelnden 


Weltbild formt, durch das Mittel der Schônheit Einheit und 
Harmonie in ihm herbeizuführen strebt, um sich dadurch auch 
auf die Bereiche der materiellen Kultur projizieren zu kônnen. 
Zu erwähnen ist ferner, dal das für die Kunst zentrale Pro- 
blem der Form Abbild einer allgemeineren Formsuche ist und 
daf deren letztlicher Zweck darin liegt, Mensch und Universum 
in Harmonie zu setzen. 
In seinem Werk «Die Welt der Formen» äuRert Hermann 
Friedman: «Wo Leben ist, ist auch Form. Form ist Leben und 
Leben Form.» Leibniz setzt «Leben» und «formschaffendes 
Tun» gleich und fügt hinzu: «Formlos ist ein Ding, wenn 
seine Teile sich nicht in Relation befinden und kein einheit- 
liches Ganzes oder eine tatsächliche Einheit bilden: daher ist 
Form Einheit in der Vielheit, und die reine Einheit ohne alle 
Vielheit wäre ebenso formlos wie umgekehrt die chaotische 
Vielheit.» 
Versucht man die Schulerziehung lebensnah zu gestalten, was 
zur Zeit eine aktuelle Forderung ist, so mu man sich zunächst 
darüber klar werden, was in diesem Zusammenhang mit 
«Leben» gemeint ist, und sich auf das konzentrieren, was der 
Hervorbringung eines ganzheitlichen und ausdruckhaften 
Gesamtbildes fôrderlich ist. AufBerdem mu der Unterricht 
die Beherrschung der Form in deren verschiedenen Âuke- 
rungsarten anstreben. 
Die grundlegenden Veränderungen, die in unserem Weltbild 
eingetreten sind, haben unser Wirklichkeitsbild in seinem 
gesamten Umfang umgestaltet; die Formen, die auf Grund 
früherer Grundlagen entstanden sind, repräsentieren, wenn 
man eigensinnig bei ihnen beharren will, nichts anderes als 
einen in Schemata erstarrten Formalismus, ein paar begrenzte 
Sonderfälle. 
Der Umbruch in der Entwicklung der Kunst zu Beginn unseres 
Jahrhunderts, insbesondere das Entstehen der abstrakten 
Kunst, die Untersuchungen Klees und Kandinskys zu deren 
geistigem Gehalt und entsprechende Erscheinungen im Be- 
reich der Architektur und anderer Künste weisen einer Form- 
suche den Weg, die meines Erachtens dem Wesen dieses 
unseres neuen Weltbildes entspricht und die es in sinnlich 
wahrnehmbarer Form aufleuchten lassen. 
Es ist somit nur natürlich, wenn ich diesen Bestrebungen 
folgte, als mir die Aufgabe zufiel, den Zeichenunterricht un- 
serer Versuchsschule aufzuziehen. Als irgendwie radikal kann 
diese MafBnahme keineswegs angesprochen werden, denn die 
Ergebnisse solchen Formstrebens sind ja schon seit langem 
als ausgeführte Arbeiten zugänglich. 
Kinder haben von Natur aus das Bedürfnis und das Talent, in 
einem Bereich, den sie ganz beherrschen, Ordnung zu schaf- 
fen. Ein lebender Beweis dafür ist das Spielen mit Bauklôtzen 
und ähnlichen Elementen. Das Kind erfafit die Form und die 
Eigenschaften dieser einfachen Gegenstände, wenn es sie in 
der Hand hält, ohne Mühe, und so baut es aus ihnen die phan- 
tasievollsten Kombinationen, die selbst für Erwachsene nach- 
ahmenswert sein kônnen. Gerade dieses Bedürfnis müfite sich 
an Hand geeigneter Aufgaben frei entwickeln dürfen. Die 
nebenstehenden Bilder sind Beispiele für Ausflüge dieser 
Art, die die Schüler der Einheitsschule zu Helsinki in die 
Welt von Form und Farbe unternommen haben. Das Haupt- 
ziel dabei war die Beherrschung des Ganzen im Rahmen eines 
gegebenen einfachen Themas. 
An den Gedanken der Einleitung anknüpfend, môchte ich er- 
wähnen, daB jeder schôpferische Künstler von Rang durch 
sein Werk auch erzieherisch wirkt. Um jedoch seine Arbeiten 
zu verstehen und deren qualitative Werte intuitiv erfassen zu 
kônnen, muB ein jeder erst einmal durch entsprechend ge- 
stellte Übungsaufgaben persônlich die Schwierigkeiten ken- 
nenlernen, die mit der Suche nach der Form verknüpft sind - 
und die Freude erfahren, die das Finden der Form gewährt. 
Keijo Petäjà 
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Herbert Hajek, Räumliche Fläche, 1956. Bronze 
Surface dans l'espace. Bronze 

Spatial Surface. Bronze 
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Herbert Hajek, Räumliche Fläche, 1957. Bronze 
Surface dans l'espace. Bronze 

Spatial Surface. Bronze 


Franz Roh 


Zur neuen Plastik in Deutschlar 


Geschichtsphilosophische Salvierung 

Man darf sich hierbei nicht bemühen, eine deutsche Sone 
art herausschälen zu wollen. Heute handelt es sich überail! 
eine Weltkunst, gesteigert in dem Sinne, in welchem sci 
Goethe von einer Weltliteratur sprach. Nachdem die Auss! 
lungen und Reproduktionen über den ganzen Erdball wandd 
kennt man in den Kulturländern alles. Die Stammes- und 
tionalkonstanten früherer Epochen beruhten weitgehend | 
Isolierung der Länder. Heutige Unterschiede gehen vor all 
aus den differierenden Grundentscheidungen des Lebensh 
vor, die sich zum Beispiel in den «Ismen» spiegeln; vor als 
aber beruhen sie auf überragenden Einzelmeistern, die imh 
wieder Wirkungskreise um sich ziehen. 

Ferner wollen wir, wenn wir von neuester deutscher Produki 
sprechen, nicht etwa eine Formungsweise von gestern ab} 
Wir würden sonst zu Novitätenjägern; wir trieben danneik 
Historismus nach vorn, während das 19. Jahrhundert eil 
nach rückwärts kultivierte. Alle lebendigeren Zeiten hal 
eine Polyphonie verschiedener Môglichkeiten entfaltet, gl 
dicht nach- und nebeneinander. û 
Drittens liegt uns das beliebte Denkschema fern: der jeweil 
Erôffner neuer Ausdrucksregungen sei qualitativ auch im 
der stärkste. Bisweilen ist einem neuen «Kunstwollen». 
allmählich der hôchste Ausdruck abgerungen worden. Hat 
beispiel für alle Zeiten: Johann Sebastian Bach war keir! 
wegs ein Avantgardist, sondern ein Zusammenfasser | 
Erhôher längst eroberter Formungsweisen. | 


Drei deutsche Bildhauer 
Sie haben sich alle von der menschlichen Figur emanzipil 
weitgehend auch vom raumverdrängenden Vollvolumen, 
man ja ebenfalls der gegenstandslosen Skulptur zugele 
hatte. Mehr oder weniger beschäftigt sie nur noch der virtul 
Raum, und sie ergehen sich meistim Metall, da der zu mass 
Stein derlei durchbrochene Wirkungen nicht hergibt. = 1 
kônnte nun versucht sein, die Künstler so anzuordnen, 
sich ein Diminuendo an Schwere ergibt. Dann müfite man& 
Cimiotti über Hajek zu Kricke hinleiten. Das widersprächee, 
der wirklichen Chronologie und führte schon wieder zues 
rationalistischen Entwicklungsvereinfachung. Die hier au 
weisenden Gestaltungsarten liegen nicht nach-, +. 
nebeneinander. (Und daneben noch ganz andere.) 

Der schon 1900 geborene Hans Uhimann fällt hierbei aus, # 
er bereits der älteren Generation angehôrt; aber er hattel 
neuen Gestängeplastik vorgearbeitet. Als er in Paris War, 
er Gabos und Pevsners Arbeiten gesehen haben, kam je 
zu einem eigenen Ausgangspunkt. Bandstahl, rôhrenfor 1 
Rundstäbe, Vierkantrohre und perforierte ScheibenWi 
seine Elemente, die den Raum aktivierten. Hier wirkten « 
schinelle» und scheinbar organische Kräfte gegen- oder 
einander, wobei die Formen des Berliners manchmal allerdh 
zu preuRisch gestrafft ausfielen. | 
Für die jüngere Generation, die wir allein behandelnss 
zunächst Hajek und Cimiotti genannt, beide 1927 geboren: 
leben in Stuttgart nebeneinander, wie einst Schlemmen 
Baumeister. Herbert Hajek spricht für seine Gebilde gen 
Raumknoten. Selten hat sich ein Künstler so objektiv ges 
und beschrieben wie er: «Ich modelliere nicht nur Wachs 
Bronze, sondern auch den Raum... Man kann in meineRl 
eintreten, sie von innen betrachten ... In Freiburg mach@ 
für einen Hôrsaal ein Relief, das die Stirnwand des auskrat 
den Baukërpers vôllig bedeckt... Das Gebäude stehte 
nicht mehr isoliert und abgeschnitten gegen den Raum;d 
umgibt. Es schafft vielmehr ein magnetisches Feld, das an 
ser Stirnwand den Raum ansaugt, das Gebäude in den R 
übergehen läft und die Grenze zwischen Bau und Raum di 
die Illusion einer Verstrickung auflôst.» Von der Entste 
seiner Freiplastiken sagt er: Wenn «eine Scheibe in denR 
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Herbert Hajek, Raumschichtung, 1959. Bronze 
Plans stratifiés. Bronze 

Spatial Stratification. Bronze 
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Emil Cimiotti, Chronos, 1956. Bronze, guBrauh. Kunsthalle Reckling- 
hausen 

Chronos. Bronze 

Chronos. Rough-cast bronze 


gestellt ist, beteiligt sich die ganze Umgebung an dem Ge- 
schehen... Aus der Scheibe heraus wächst die erste, bizarre 
Begegnung... Eine zweite Scheibe wird dazugestellt, be- 
festigt, verbunden, so da sich beide selbständig tragen kôn- 
nen. Ich habe nie eine Konzeption, das Gebilde greift von Zu- 
stand zu Zustand... Das Abenteuer nimmt grôBere Formen 
an, der Raum wird getrennt, geschichtet, durchlôchert, gebun- 
den, gehalten und von keiner Kkompakten Form weggedrängt. 
Das Gebilde fingert und verfranst sich vielmehr...1In Wechsel- 
wirkung der haptischen Form mit der Raumform verschiebt 
sich Positiv und Negativ... Hinzukommt die ,farbige' Behand- 
lung der Plastik, die den Flächenihre Flächenhaftigkeit nimmt,» 
Seine neuesten Arbeiten betonen die Schichtung, wodurch 
«ein Raumstrom», wie er es nennt, entsteht. «Aus dem Ge- 
samtraum flieft gleichsam eine Stromung zwischen den 
Schichten.» Als ich ihn fragte, Wwarum er auch bei der Voll- 
plastik an jener unmerklichen Schichtung festhalte, meinte er, 
die dargestellten Wachstumsprozesse mit ihrer wie Altersver- 
witterung wirkenden GuBhaut würden sich sonst zu reich und 
unübersichtlich ineinander verspinnen. 


Der gleichaltrige Emil Cimiotti ergeht sich in geballteren Tei- 
len. Alles ist schwerlappiger, weicher und voller. Cimiottis 
Schwellformen wirken animalischer, wWährend Hajeks Struk- 
turen sich eher zwischen verwittertem Baumwuchs und ab- 
straktem Gitterwerk halten. Bei Cimiotti spielt das Schichtungs- 
problem keine Rolle. Er verzichtet auf die Front seiner Gebilde 
und weist dem Betrachter nicht mehr einen optimalen Punkt 
an, von dem aus das Ganze zu erfassen wäre. Man wird jetzt 
nach Art eines Vollplastikers um die «Figur» herumgetrieben, 
die môglichst nach allen Seiten hin gleich raumhaltig wirken 
soll. In diesem Sinne ballen sich seine Einzelformen meistens 
in oder zu einer gemeinsamen Torsion. 

Obgleich es sich hier vorwiegend um kleine Gebilde handelt, 
stehen diese mächtig im Raum.Manchmal scheinen sie beinah 
wie Chimären. Wie Hajek ging Cimiotti ursprünglich von der 
menschlichen Figur aus, die beide allmählich immer mehr ver- 
fremdeten. Cimiottis manchmal polypenartig ausgreifende 
Formen haben aber nichts mehr mit den fabulôsen Wesen 
eines Lipschitz, Laurens oder Henry Moore zu tun. 

Auch in ihren Zeichnungen unterscheiden sich die beiden 
Stuttgarter Bildhauer. Während Hajek ein vielfältiges Kritzel- 
spiel entwickelt, ergeht sich Cimiotti hier in wolkigen Helldun- 
kelballungen. Nichts mehr spürt man übrigens von seinen ein- 
stigen Lehrern, von Otto Baum (Stuttgart), von Karl Hartung 
(Berlin) und von Ossip Zadkine (Paris). 

Die Geltungskurve Cimiottis ist sehr gestiegen, seitdem er im 
Amsterdamer Stedelijk-Museum, auf der «documenta Il» und 
in der Pariser Biennale des Jeunes vertreten war. 


Ein neues Problem brachte der 1922 in Düsseldorf geborene 
Norbert Kricke in die deutsche Plastik. Er empfindet seine Ge- 
bilde als System sozusagen linearer Vorgänge. Er lôst die 
raumverdrängende träge Materie in bloBe Kräfte auf, die hôch- 
stens einen virtuellen Luftraum durchwalten wollen. Umzirken 
wollen sie ihn nicht mehr, seitdem sie einen sphärischen 
Unendlichkeitsraum durchzüngeln oder durchstoBen. Zugun- 
sten dynamischer Strahlungen wird die beharrende Schwere 
gänzlich aufgezehrt. Anfang 1955 schrieb er mir: «Bei keiner 
meiner Arbeiten kann man im Sinne eines realen Raumes Flä- 
chen anlegen und damit den Raum einschlieBen.» 

Wir lassen dahingestellt, ob bei solcher Verwandlung dessen, 
was man früher «Plastik» nannte, Analogien zur modernen 
Physik empfunden wurden, bewufit oder unbewufit im Spiele 
waren. Solche Verbindungen zwischen den sehr unterschied- 
lichen Gebieten des Menschen soll man nicht zu sehr bean- 
spruchen. Immerhin lebt ein heutiger «Bildhauer» nicht auRBer- 
halb seiner eigenen Zeit. Warum soll er nicht - selbst wenn er 
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ihre Mathematisierung nicht verstände — ahnungsweise | 
neuen denkerischen Bezügen beeindruckt sein? 
Wahrscheinlich aber genügt schon eine Verbindung zu ain 
viel handgreiïflicheren Fremdgebiet, etwa zur praktizierent 
heutigen Technik, um Lebensgefühle auszulôsen, dieinK 
kes Arbeiten mindestens anklingen. Er war mit zwanzig Jah 
Flieger und lernte die Sensationen der Geschwindigkeit, 
jähen Aufstiegs- und Absturzgefühle kennen, die Ikar 
Empfindungen, die frühere Zeitalter, in denen die Eindrü 
des Beharrens überwogen, nur spärlich erkundeten. 

So reduzierte Kricke alles auf ein Minimum metallischer Lin 
mente, die erim Anfang streng geometrisch führte. Die Lini 
züge stiegen dann meistens von einer Basis auf und fükr 
in scharfen Knicken dahin zurück. Bald aber ging er zuy 
teiligeren, irrationaler mit- und gegeneinander verschlunge 
Bewegungen über, die sich überschneiden, dann wiedere 
zWeien, um sich nach aufBen zu verlieren, wobei wir ihrelnt 
tionen gleichsam fortsetzen. 

Anfänglich brachte Kricke die klaren Farben Weif, Roti 
Blau hinzu. Hiermit wollte er seine an sich ja ruhenden Forn 
noch einmal dynamisieren. Er benutzte die Farbe dann hat 
sächlich, um Tempounterschiede zu suggerieren. «li 
Farbe in luftperspektivistischer Ordnung, sondern allein 
ihrem Lichtwert wie elektrische StôBe», schrieb er mir dam: 
Auch konnte er manchen Verlauf gewichtslos erscheinenl 
sen, zum Beispiel wenn er, vorm blauen Himmel, einer Sta 
eine entsprechende blaue Farbe zuleitete. Die Farbe hatte 
in sämtlichen Kulturen eine Rolle auch bei der Plastik gespi 
man spürt aber, in welch neuem Sinne Kricke sie einset 
wollte. 

Seit etwa 1956 bevorzugt er ein anderes System. Er nin 
hauptsächlich gerade Stangen, die parallel geführt und ant 
andergeschweifit werden, so dafi nun Schichten von Strahl 
gen entstehen. Seine Arbeit der New-Yorker Samml 
George W. Staempfli bildet sogar nur eine einzige Schicht 
spricht nun von Flächen, «doch nur solchen, die sich du 
Bewegungslinien in einer Ebene bilden». 

Auch innerhalb dieses Systems fanden dann bald Anreic 
rungen statt. Das spürt man zum Beispiel in der «Raumplas: 
der «documenta Il», wo sich jene Flächen- oder Strahlun 
bahnen kreuzen, einander in Winkeln durchschieRBen undn! 
allen Seiten in den Raum ausgreifen. Hierbei kehren a 
jene Biegungen wieder, die er früher für Einzellinien angew 
det hatte. Manche dieser Biegungen wirken energisch, man 
wie Bremsvorgänge, die von aufBen auferlegt erscheinen,! 
weder unten durch den Widerstand des Bodens oder a 
inmitten des Gebildes. 

Eines der Anliegen Krickes ist wie bei Hajek auf eine Konf 
tierung mit der Architektur gerichtet. Kricke lôst dieses R 
blem aber ganz anders. Er konnte für den Mannesmann:l 
in Düsseldorf und für das Theater in Münster (AuBenk 
arbeiten. Für das Theater in Gelsenkirchen gab er an die W. 
des Studiohauses eine linierte, 34 Meter lange Flächenbahl 
zwei Ebenen. Auf dem Vorplatz wird er eine Wasserplastik 
Plexiglassäulen errichten, aus deren oben offenen, transpal 
ten Zylindern die Flüssigkeit steigt, um nach aufien schle 
artig vibrierend abzuflieBen. - 1959 rief Gropius Kricke nm: 
den USA, um mit ihm solche und andere Môglichkeïtenk 
Architekturplastik zu erôrtern, besonders Wasserspielel 
die Universität Bagdad, bei denen zwischen verschiedel 
Wasserflächen-Niveaus die aktivierten Strahlen in ihren ! 
hen und Winkeln variieren. 


Utopisches ? 

Man wird verstehen, dal gerade Krickes spezielles Former 
fühl auf das Problem der Wasserspiele sto$en mufte. 
wir haben vor Jahren darüber ausführlich miteinander 
sprochen. Diese wahrhafte «Mobilplastik», im Barocks 
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kunstvoll vorentwickelt, müfite in ganz neuem Sinn gestaltet 
werden. Von einer ruhigen Bewegung des flüssigen Elementes 
(Wasserwand) oder wie sie neben dem Gelsenkirchner Thea- 
ter durchgeführt werden soll, kann man zu scharfem Abschie- 
Ben des Wassers übergehen, dessen Bahnen dann, mit- oder 
gegeneinander, einen Groffraum überspannen oder durch- 
stoBen. 

Auch das nächtliche Feuerwerk war im Barock schon reich 
betätigt worden. Meist aber wird heute nur sinnlos herumge- 
knallt, wobei die Farbe wahllos wechselt. Man kônnte jedoch 
über unseren Städten ein wundervolles Raumgeschehen in den 
nachtschwarzen Himmel projizieren, wenn man endlich daran- 
ginge, die verschiedenen Hôhen, Kurven, Breiten, Farben, 
Tempi und Geräusche sozusagen kontrapunktisch auseinan- 
derzuentwickeln. An unserem entzückten Auge zôge dann 
eine frei geordnete Raummusik optischer Art vorüber. Hierfür 
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Emil Cimiotti, Figurengruppe, 1958. Bronze 
Groupe de figures. Bronze 

Group of Figures. Bronze 
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Emil Cimiotti, Kleines Gebirge, 1959. Bronze, geätzt 
Petit massif. Bronze 

Small mountain. Etched bronze 
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Norbert Kricke, Raumplastik, 1958. Rostfreier Stahl 
Sculpture spatiale. Acier inoxydable 

Spatial sculpture. Stainless steel 
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müften Partituren ausgedacht und eine Klaviatur gebaut wi 
den, mit deren Hilfe man das Ganze zu dirigieren verms 
Schade, daB Kricke meine entsprechenden Vorschläge nd 
nicht aufnahm. Ë 
Eine dritte Môglichkeit für einen solchen Gestalter lägew 
rhythmisierten Scheinwerferspiel, das noch keine historischi 
Vorläufer besitzt, weil erst im 20. Jahrhundert jene lichtsts 
ken Apparate gebaut wurden, die hier Voraussetzung sil 
Unsere bisherigen Ahnungen stammen aus den Schreckr! 
sen des letzten Krieges, als jene Scheinwerfer den Him 
nach verderbenbringenden Bombern absuchten. Auch hiera 
kônnten in Zukunft friedvolle nächtliche Leuchtspiele im Fi 
raum erwachsen, wenn jene Lichtbahnen bald legato, b: 
staccato (durch intermittierenden Verschluf) emporschôss 
oder als geschärfte Prestissimostrahlen, die sich auf ein 
fächerartig ausbreiten. Aus jenen kleinen, linearen Met 

| 

| 


plastiken kônnten geradezu kosmisch wirkende Raumspi} 


entstehen, mit jenen Lichtwerfern, die ja viel leichter! 
dirigieren wären als jede Feuerwerkerei. 
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Norbert Kricke, Raumplastik, 1955. Rostfreier Stahl 
Sculpture spatiale. Acier inoxydable 

Spatial sculpture. Stainless steel 
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Studiohaus am Stadttheater Gelsenkirchen (Architekt: Werner Ruhri| 
mit Relief «Flächenbahn in zwei Ebenen» von Norbert Kricke, 1959 | 
Studio du Théâtre municipal de Gelsenkirchen, avec le relief «Ligne | 
deux plans» | 
Studio-house by the Gelsenkirchen Municipal Theatre with relief «TIR 


in two planes» 
} 


Photos: 1-4 Schubert, Stuttgart; 6 Vettori, Rom; 8 Landesbilds! 
Niederrhein: 9 Hans-J. Witkowski, Düsseldorf 


Der kleine 
Kommentar 


Empfang in Basel 


Der Kommentator reiste kürzlich nach 
Basel, nicht in bestimmter Absicht; er 
wollte lediglich wieder einmal den ganz 
besonderen Charakter dieser Stadt er- 
leben. 

Zum Charakteristischen für Basel gehôrt 
auch der Bahnhof und seine Umgebung. 
Man bekommt immer das Gefühl, die 
Stadt habe seinerzeit den AnschluB an 
den Zug verpaBt und ihn bis heute noch 
nicht wieder gefunden.Gewif, die Behôr- 
den haben verschiedene Versuche ge- 
startet, diesem offensichtlichen Mif- 
stand entgegenzutreten; so machte man 
unter anderem auch einen Wettbewerb. 
Es hatte gute Resultate darunter, nur 
konnte man sich zu keinem so recht ent- 
schlieBen, und in der Zwischenzeit ist 
alles bereits überholt. Später kamen ein- 
mal die Finanzleute aus Amerika mit der 
Permindex und wollten das fehlende 
Bindeglied zwischen Bahnhof und Stadt 
in Form eines Monstergebäudes errich- 
ten. Die Basler stritten sich lange hin 
und her, ob dieses Gebäude nun schôn 
oder nicht schôn sei und ob die Perm- 
index zum Positiven oder Negativen ge- 
hôre, bis die Finanzleute weiterzogen 
und ihr Unternehmen in Rom etablier- 
ten. Das Unkraut auf der betreffenden 
Baustelle aber wächst weiter, und die 
längst abbruchreifen Häuser kommen 
dem Zerfall immer näher. 

In der Zwischenzeit hat man es an einer 
anderen Stelle des Bahnhofplatzes mit 
der GroRzügigkeit versucht. Ein paar 
alte Häuser an der Elisabethenanlage 
wurden abgerissen, eine Gasse wurde 
überbaut und vorläufig die Hälfte einer 
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modernen Hochhausscheibe  hinge- 
pflanzt; die andere Hälfte soll noch fol- 
gen. Sehreinfach ist das Haus,abwechs- 
lungsweise Fensterbänder, Brüstungs- 
bänder und um das Ganze herum ein 
Rahmen, kurz: modern und groBzügig; 
ob es mit der zweiten vorgesehenen 
Hälfte noch groBzügiger oder noch 
länger wird, ist eine Ermessensfrage. 
Ob das Ganze auf einem Gesamtplan 
für das Bahnhofareal beruht oder ein- 
fach einmal hingestellt wurde, ist eben- 
falls ungewiB. Das Haus trägt den Na- 
men «Helianthus», die Sonnenblume. 
Soll dieser Name wohl versôhnlich stim- 
men? Jeder Gartenfreund weiB aus Er- 
fahrung, da Sonnenblumen am schôn- 
sten wirken, wenn sie in Gruppen ge- 
pflanzt werden, und jeder Botaniker kann 
bestätigen, wie sinnvoll und differenziert 
diese Blume in ihrem Stengel und im 
Blütenstand aufgebaut ist. — Ein solcher 
Name verpflichtet. 

Die Basler bemühen sich aber trotz aller 
MiBerfolge weiterhin um ihr Bahnhof- 
Sorgenkind. Man wollte dem ankommen- 
den Reisenden die Ankunft etwas er- 
leichtern und baute deshalb eine Unter- 
führung, welche die Bahnperrons direkt 
mit der Haltestelle der StraBenbahn auf 
dem Bahnhofplatz verbindet. Eine solche 
Unterführung — das wuBte man aus der 
Erfahrung in anderen Städten - mu at- 
traktiv gestaltet sein, damit sie von den 
Leuten auch benützt wird. Und der Ar- 
chitekt stand nun vor der schweren 
Frage, ob er dem unterirdischen Raum 
mehr den Charakter eines Verkehrs- 
weges in Stromlinienform oder eines 
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Das neue Geschäftshaus «Helianthus» an der 
Elisabethenanlage beim Bundesbahnhof in 
Basel, erste Etappe. Die zweite Etappe wird auf 
der rechten Seite in gleicher Form etwas zu- 
rückversetzt angebaut 


2 

Die neue Unterführung im Bahnhof Basel, die 
den Centralbahnplatz direkt mit den Perrons 
verbindet 


Photos: 1 Paul Merkle, Basel; 2 Peter Boett- 
cher, Riehen 


Empfangssalons der Stadt geben sollte. 
Aus dem Dilemma kam er offensichtlich 
nicht ganz heraus, und so ist es eine 
unterirdische Salonstraie geworden: 
überall schôn schleifende Übergänge 
mit Kurven, Rampen und schräg in der 
Wand stehenden Vitrinen, in der Mitte 
ein wundervolles Rondell, Stil «Fin de 
siècle» oder «Kinofoyer», in dem dem 
Reisenden zum Willkomm ein Bier oder 
ein Hot-Dog angeboten wird. Man stellt 
sich immer vor, dafi die Architektur viel 
einfacher Wäre, wenn man beim Innen- 
raum nicht immer auf die AuBenfassade 
Rücksicht nehmen müfte. Die Unterfüh- 
rung hat ja keine Fassaden, und es war 
trotzdem so schwierig. Nun streiten sich 
die Basler noch, ob am Ende der Unter- 
führung eine Rolltreppe angebracht wer- 
den solle oder ob man sich diese Aus- 
gabe ersparen kônne. Da das Sparen im 
Kleinen zu den baslerischen Eigenschaf- 
ten gehôrt, hat man über diese hochpoli- 
tische Angelegenheit eine Volksabstim- 
mung veranstaltet. 
Es ist bekanntlich nicht leicht für einen 
AufRenstehenden, den Zugang zu den 
Baslern zu finden; den Zugang vom 
Bahnhof her machen einem aber die 
Basler besonders schwer. 

Der Kommentator 


Stadtchronik 


Chronique Lausannoise 


L'aménagement de Vidy 


Au printemps 1959, la ville de Lausanne 
ouvrait un concours d'idées pour l'amé- 
nagement des terrains situés en bordure 
du lac, entre la Chamberonne et Ouchy. 
Les architectes, ingénieurs et paysa- 
gistes suisses pouvaient y participer. 

Le problème était d'une importance par- 


Aménagement de Vidy, Lausanne 


1 
Plan de situation du terrain avec les zones ré- 
servées 


1 Autoroute 

2 Station d'épuration 
3 Port marchand 

4 Centre de télévision 


2 
1°" prix. Architectes: E. Mamin, H. Vuilleumier 


3 
2° prix. Architectes: A. Pahud, |. Ferrari, 
J. Chatelan 


ticulière puisque la zone à aménager re- 
couvre une partie des terrains destinés 
l'Exposition Nationale 1964. Le pro- 
gramme du concours prévoyait à la fois 
l'étude de zones de verdure, de zones 
d'habitation. De plus, une grande surface 
devait être réservée aux sports et à la 
détente. Les concurrents avaient à s’oc- 
cuper également de la circulation géné- 
rale. 
Le site proposé est remarquable: de 
grandes étendues de verdure, des ri- 
vages naturels, et le délicieux Parc Bour- 
get avec sa réserve d'oiseaux, bordent 
le lac et s'ouvrent sur un panorama 


magnifique. Privilège unique que 
nager une zone pareille! Le concur 
hélas, déchanta vite, car les condi 
du programme fractionnaient singul 
ment l’ensemble du terrain en impo: 
de graves servitudes telles qu’ 
tion d'épuration, une autoroute 
port marchand. Ces conditions; 
par des décisions municipales, renda 
extrêmement difficile tout plan di 
semble. . “ 
Nous pensons que cela suffit pour 
pliquer que le jury se trouvât finaler 
devant 27 projets seulement. La tà 
jury n'en fut pas facilitée pour auta ti 
contraire, et ses conclusions sl 
sont assez éloquentes! Nous encit 
quelques-unes: 
«Le jury regrette que la liberté des 
currents ait été limitée par des col 
tions impératives provenant de décish 
des autorités prises sans qu'ait été | 
boré auparavant un plan d'urbani 
général de la région lausannoise: 
«Le parcours de l'autoroute partag 
zone sise au nord du Parc Bourge 
deux aires, ce qui rend l'aménage 
rationnel du quartier très difficile. 
«Le concours révèle que la stat 
puration sera gênante pour le 
d'habitation. : 
«Le port marchand ne trouve pa 
situation favorable le long du rivag g 
Ouchy et la Chamberonne. ; 
«Les expériences faites à l'ét 
indiquent qu'il ae Préfées de 


ment futur.» 

Il est à remarquer que deux projet 
le parti est bien affirmé n'ont fai 
que d’un achat, étant donné« 
respectaient pas toutes les 

du programme. À 
Si nous tenons à féliciter le jury 
dit les choses clairement, no 
tons cependant, avec une ce 
prise, qu'il n'ait pas mentionné dan 
rapport les remarques qu'on attend 
sujet des cités d' habitation qui. ci 
tuent pourtant une partie “4 À 
programme. 9 
En effet, les concurrents avaien 
voir une zone d'habitation pou'| 
population de 4 à 5000 habitants, | 
portant toutes les installations 
saires à la vie d'un tel quarti 
dans l'aménagement de ces qué 
que se trouvait certainement 
difficulté du concours. Les conci 
essayèrent de résoudre le problèm 
vant des solutions fort différent 
dans l'échelle que dans les. 
ments. É 
Parmi les projets primés 

aussi bien des bâtiments | 


Das neue 
KWC-Radiatorventil 


bel: 
men 135, Tel. 061 / 33 82 00 


üro Zürich: 
-18, Tel. 051 / 42 72 72 


Eleganter, anatomisch geformter Griff, 
der keine Schmutzecken aufweist. 


Das Handrad kann in zwei Farben, schwarz 
und elfenbeinfarbig, bezogen werden. 


Sehr feine Voreinstellung 
und Handregulierung der Wärmemenge 
dank dem neuartigen Drosselkegel. 


Aktiengesellschaft 
Karrer,Weber & Cie., Unterkulm b/Aarau 
Armaturenfabrik-MetaligieBerei 
Telephon 064/38144 
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liefert Ihnen mit minimalen Kosten der 
Ideal-Bitherm, und zwar nicht nur für die 
Zentralheizung, sondern überall, wo heiBes 
Wasser benôtigt wird: für Küche und Bad, 
Gastgewerbe, Spitäler, gewerbliche Be- 
triebe. 

Der Ideal-Bitherm — die berühmte Kessel- 
Boiler-Kombination! — kommt nicht als 
Monstrum an GrôBe und Gewicht auf die 
Baustelle, muB nicht mit einem Kran in 
den Keller versenkt werden, bevor die 
Kellerdecke betoniert wird... nein! Der 
Ideal-Bitherm kommt in Einzelteilen an, 
und jeder Zentralheizungs-Monteur setzt 
ihn in wenigen Stunden zusammen. Und 
muB der Ideal-Bitherm nach Jahr und Tag 
zur Revision, dann entsteht keine Staats- 
aktion,es muB kein Ungetüm fortgeschafft 
und in die Fabrik spediert werden: an Ort 
und Stelle nimmt ihn der Zentralheizungs- 
Monteur auseinander, und abgenützte Teile 
sind im Nu ersetzt. 


prai-BITHERM 


RS 
7 
CORTE 
TS comm 
T7, ONE 


Pr 


Der groBe Feuerraum des Ideal-Bitherm 
ermôglicht die maximale Einstellung jedes 
Ôlbrenners, daher hoher Wirkungsgrad! 
Mehr noch: sollte unser Land einmal 

von der Ôlzufuhr abgeschnitten sein-was 
auch schon da war! - dann kann jedes 
andere Heizmaterial verfeuert werden: 
Kohle, Holz, Karton, Zeitungen - alles! 
Die Umstellung von einem Brennstoff auf 
den anderen geht spielend vor sich. 
Rechnen Sie noch dazu, daf der Bitherm- 
Kessel aus Guñ, seine Lebensdauer 
daher enorm ist und da hinter dem 
Ideal-Bitherm die Garantie eines Welt- 
unternehmens steht, so haben Sie die Er- 
klärung, warum so viele Architekten und 
Bauherren einen Ideal-Bitherm wählen. 


Ipraz - Standard AG 


Dulliken b. Olten, Telefon (062) 5 10 21 


Verblüffend niedere Anschaffungs- und Betriebskosten 


4 
Achat.F. Aubry, M. Lévy, J.Lonchamp, A.Plan- 
cherel, C. Wasserfallen 


5 
Achat.R. Keller, Schaffner et Schlup, E. Musy, 
P. Baud, B. Schmid, P. Daves 


ces solutions, la nature du site et la sil- 
houette du paysage risquent d'être forte- 
ment modifiées. 

Si nous avons de bonnes raisons de 
croire que les autorités tireront la con- 
clusion toute naturelle du résultat de ce 
concours, soit l'étude d'un plan d'amé- 
nagement de toute la région lausan- 
noise, on se sent moins rassuré quant 
aux conséquences que pourraient avoir 
les diverses propositions pour la zone 
d'habitation. On se demande même s'il 
est possible d'envisager dans cette 
région la construction d'une cité pour 
4 à 5000 personnes. 

Nous sommes certains que seule l'étude 
d'un plan d'urbanisme général donnera 
la réponse. Et si ce concours a prouvé 
une telle nécessité, il aura pleinement 
rempli son but. F. Brugger 


Basler Chronik 


Die Nähe der GroBratswahlen und der 
Ersatzwahlen für Bundesrat Tschudi gibt 


der Basler Politik Auftrieb. Echte und be- 
stelltelnterpellationen schaffen Gelegen- 
heit, bisher wohlgehütetes Material in 
die Offentlichkeit zu tragen. Und je mehr 
sich die ideologischen Unterschiede zwi- 
schen den Parteien verwischen, desto 
lieber entnimmt man den Stoff der partei- 
politischen Auseinandersetzung dem 
städtischen Alltag, dem Bau- und Ver- 
kehrswesen. 

Der rasche Fortschritt der deutschen und 
schweizerischen Autobahnprojekte er- 
zeugt bei den Baslern den Albtraum,ihre 
Stadt werde plôtzlich das fehlende Glied 
einer sonst perfekten Kette sein. Bevor 
man die Anfahrts- und Abnahmesyste- 
me baut, stellt sich aber die bange Frage: 
Ist Basel Ziel oder Durchgangsort? Und 
wenn nur Durchgangsort, wird nicht 
auch der Vorbeifahrende einen Blick von 
der Pfalz tun wollen? Würde sich der 
internationale Verkehr doch mit dem 
städtischen mischen, oder würde er Ge- 
brauch machen von einem Zwischen- 
stück, das unter dem Hôrnli das deutsche 
Autobahnende mit dem schweizerischen 
direkt verbände? 

Vor einem TrugschluB muB vor allem 
gewarnt werden: Manche glauben, diese 
Umfahrungssysteme für den internatio- 
nalen Verkehr entlasten die Zufahrtsstra- 
Ben zur Innerstadt. Aber die Verkehrs- 
misere wird von den Stadt- und Vororts- 
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bewohnern selber erzeugt; diese bilden 
auch die Verkehrsspitzen bei Arbeits- 
beginn und -schluB; den sehr viel gleich- 
mäBRiger anfallenden Fremdenverkehr 
vermôchten unsere StraBen wohl noch 
zu bewältigen. - Zum Problem der Zu- 
und AbfahrtstraBen zu den Autobah- 
nen hat eine Fachkommission aus 
Mitgliedern des BSA und SIA dem Bau- 
departement eine neue Lôsung unter- 
breitet, die mit einem Tangentenring von 
UmfahrungsstraBen arbeitet. 

Deutlich im Vorfeld der Wahlen erkun- 
digte sich ein Liberaler nach dem Stand 
der Revision des Hochbautengesetzes. 
Hier hofft mancher auf Lockerung, man- 
cher auf strengere Fassung, je nachdem 
esihn betrifft. In dem bevorzugten Villen- 
quartier Bruderholz ist eine Verärgerung 
ausgebrochen, weil einzelne Besitzer 
ihre Villa zu Etagenhäusern umbauen 
wollen, während andere finden, das 
widerspreche dem Villencharakter des 
Quartiers. Nun schreibt unser Baugesetz 
die Nutzungsweise der Wohnhäuser 
nicht vor; es legt lediglich die äuBeren 
Make fest. - Einige Steinwurfweiten süd- 
lich vom Schauplatz dieser Ereignisse 
ist das anders: dort gilt das neue basel- 
landschaftliche Baugesetz, das jeweilen 
deutlich den Nutzungscharakter der Bau- 
ten einer Zone definiert — in dieser Ge- 
gend Einfamilienhäuser. 

Es ist zu vermuten, dafi bei einer Neufas- 
sung starke Lobbies auf eine Verdich- 
tung der Überbauung hin arbeiten wer- 
den; unter dem Motto der Sparsamkeit 
mit dem knappen Bauland des Stadt- 
kantons wird man besonders auf ver- 
mehrte Zulassung von Hochhäusern 
drängen. In diese Richtung zielt wohl 
auch die neue «Baumschutzzone» im 
Rahmen des zu erweiternden Grünzonen- 
plans, die in gewissen Gebieten den 
Baumbestand erhalten will, ohne ein 
Bauverbot auszusprechen. Da wird wohl 
oft das Hochhaus der einzig môgliche. 
Kompromif sein. Sind wir aber schon so 
sicher, mit dieser Wohnform die städte- 
bauliche Generallôsung für die nächsten 
hundert Jahre gefundenzuhaben? L.B. 


Bauchronik 


Das Hochhaus «Zur Palme» 
wird gebaut 


In unserem März-Heft des Jahres 1957 
haben wir das Projekt für das Geschäfts- 
haus «Zur Palme» in Zürich publiziert, 
das sowohl in städtebaulicher als auch 


sicht für Zürich eine interessante und 


E 


in architektonisch gestalterischer Hin- 


Le 


W 
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Projekt für das Geschäftshaus «Zur Palme»in 
Zürich. Architekten: Haefeli, Moser, Steiger 
BSA/SIA, Zürich, Mitarbeiter: André Studer 
SIA, Zürich 
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Situationsplan des Zürcher Engequartiers, das 
sich von einem Wohnquartier in eine City um- 
wandelt. Das projektierte Hochhausliegtin der 
Planmitte 


wesentliche Lôsung bildet. Die Archi- 
tekten BSAJSIA Haefeli, Moser Stei- 
ger, Mitarbeiter André Studer, haben 
versucht, das sich in einer Wandlung 
vom Wohnquartier zum Geschäftszen- 
trum befindende Quartier Zürich-Enge 
durch die neue Art der Überbauung in 
seiner Entwicklung zu beeinflussen. Es 
bleibt zu hoffen, dal dieser erste Schritt 
zu einer neuen Lôüsung der Citygestal- 
tung bei der weiteren Umwandlung des 
Engequartiers seine Nachfolge finden 
môge. 

Das in seinem Aufbau und seiner Situa- 
tionslôsung ungewôhnliche Projekt hat 
naturgemäB bei Behôrden und bei den 


AnstôBern einige Schwierigkeiten berei- 
tet. Es ist darum besonders erfreulich, 
da heute trotz aller Schwierigkeiten mit 
dem Bau begonnen werden kann, indem 
sowohl die Einsprachen der AnstôBer 
als auch gewisse Bedenken der Kreditin- 
stitute erledigt werden konnten. Bauher- 
ren sind die Schweiz. Kreditanstalt und 
die Erben Dr. M. Baumann-Naef, wobei 
die erstere zur Durchführung dieses um- 
fangreichen Bauvorhabens die Hoch- 
haus Zur Palme-AG gegründet hat, die 
später auch die Verwaltung besorgen 
wird. Das Gebäude soll bis Mitte 1963 
bezugsbereit sein. BH. 


Wetthbewerbe 


Neu 


Rômisch-katholische Kirche mit 
Pfarrhaus und Vereinssälen 
in Ennetbaden 


Projektwettbewerb, erdffnet von der ka- 
tholischen Kirchgemeinde Baden unter 
den im Kanton Aargau heimatberechtig- 
ten oder seit mindestens 1. Januar 1958 
niedergelassenen katholischen Archi- 
tekten sowie vier eingeladenen Archi- 
tekten. Dem Preisgericht stehen für die 
Prämiierung von vier Entwürfen Fr. 18000 
und für eventuelle Ankäufe Fr. 2000 zur 
Verfügung. Preisgericht: Dr. iur. d. Bin- 
der, Fürsprech; Hanns A. Brütsch, Arch. 
BSA/SIA, Zug; Otto Dreyer, Arch. BSA/ 
SIA, Luzern; Stadtpfarrer A. Sohm; 
Prof. Rino Tami, Arch. BSA/JSIA, Lu- 
gano; Ersatzmänner: Ernest Brantschen, 
Arch. BSA/SIA, St. Gallen; Stadtrat W. 
Hôchli-Koch. Die Unterlagen kônnen 
gegen Hinterlegung von Fr. 25 beim 
katholischen Pfarramt, Baden, bezogen 
werden. Einlieferungstermin : 27. Mai1960. 


Centro di studi a Trevano 


Concorsodiidee aperto del Dipartimento 
della pubblica educazione, Bellinzona. 
Possono partecipare al concorso: a) i 
professionisti svizzeri iscritti all'OTIA, 
alla FAS o alla SIA e i professionisti 
stranieri, con le qualifiche sopra men- 
zionate, domiciliati in Svizzera almeno 
dal 1° gennaio 1958, b) gli studenti di ar- 
chittetura ticinesi o domiciliati nel Ti- 
cino iscritti in una scuola di architettura 
di grado universitario, c) i gruppi di pro- 
fessionisti, ritenute soddisfatte le con- 
dizioni di cui sopra per ogni singolo 
componente. ËÈ messa a disposizione 


della Giuria la somma di fr. 24000, 
premiazione di 5 o 6 progetti e fr. 600 
massimo per eventuali acquisti di 
getti non premiati. Giuria: Dr,Pl 
Cioccari, direttore del Dipartimentor 
la pubblica educazione (presidente); 
berto Camenzind, Arch. FAS/SIA, 
gano; Augusto Jaeggli, Arch. FASJS 
Bellinzona: Avv. Paride Pelli, sindac 
Lugano; Prof. Rino Tami, Arch.F 
SIA, Lugano. Gli atti di concorsop 
sono essere ritirati presso il Dip 
mento delle pubbliche costruzion 
Bellinzona dietro versamento dell 
porto di fr. 150. Consegna: 31 ma 
1960. | 


Gemeindehaus, Schulhaus,Turnh 
und Kindergarten in Würenlinger 


Projektwetthbewerb, erdffnet von der 
meinde Würenlingen unter denin| 
renlingen heimatberechtigten oder 
1. Dezember 1958 in den Bezirken Ba 
Brugg und Zurzach niedergelasse 
schweizerischen Architekten.DemPr 
gericht stehen für fünf bis sechs Pr 
Fr. 12000 und für Ankäufe Fr. 2000 
Verfügung. Preisgericht: Edwin Bt 
hardt, Arch. BSA/SIA, Winterthur; 
thur Gauch, Schulpflegepräsident;} 
tonsbaumeister Karl Kaufmann;, A 
BSAJSIA, Aarau; Max Kopp, A 
BSAIJSIA, Zürich; Gemeindeamm 
Ernst Meier; Ersatzmänner: We 
Schibli, Lehrer; Karl Schneider, A 
SIA, Aarau. Die Unterlagen kônnen 
gen Hinterlegung von Fr. 30 bei-der 
meindekanzlei Würenlingen (Postch 
konto IV 2166, Gemeindekasse Wü 
lingen), bezogen werden. Einlieferul 
termin: 1. Juli 1960. ; 


Künstlerischer Wand- und 
Fassadenschmuck am neuen 
Bezirksschulhaus in Zofingen 


Der Verein ehemaliger Bezirkssct 
und die Einwohnergemeinde von 
fingen veranstalten drei Wettbew 
zur Erlangung von Entwürfen für 
Wandbild, ein Mosaik und eine Son 
uhr. Am Wettbewerb kônnen sich s 
liche im Kanton Aargau heimatber 
tigten oder seitdem1.Januar 1959nie 
gelassenen Maler und Bildhauerbe 
gen sowie sämtliche Mitgliederdes 
eins ehemaliger Bezirksschüler: Der 
zelne Künstler kann hôchstens an 
Wettbewerben teilnehmen. Dem P 
gerichtstehen für die PrämiierungEr. 


Form 


Vom täglichen Gebrauchsgut ver- 
langt der Mensch nicht nur, dass es 
gut funktioniere, seinen Zweck er- 
fülle, materialgerecht und zu einem 
günstigen Preis erhältlich sei, son- 
dern dass es besonders auch durch 
die schône Form anspreche. Um die 
harmonische Einheit dieser Elemen- 
te bemühen sich seit Jahren die Ver- 
antwortlichen industrieller Form- 
gestaltung. 


Odermatt 


Wetthbewerb 


Bei aller Anerkennung der Arbeit 
vieler Industriezweige steht aber bei 
manchen Artikelgruppen das Aus- 
sere des Artikels im Widerspruch 
zum heutigen Formempfinden. Dies 
gilt ganz besonders für die relativ 
unscheinbaren täglichen Gebrauchs- 
güter. Aus der Überzeugung heraus, 
dass gerade solch kleinen Artikein 
vermehrtes gestalterisches Interesse 
zukommen sollte, schreibt der Glo- 
bus den Wettbewerb «Form 60» 
unter Herstellern und Entwerfern 
mit Wohnsitz in der Schweiz aus. 


Die Wettbewerbs-Bedingungen sind 
bei der Einkaufsleitung 
Magazine zum Globus, Eichstrasse 27 
Zürich 3/45 erhältlich. 


Für das Jahr 1960 beschränkt sich 
der Wettbewerb auf folgende The- 
men: 1) Aufbewahren von Schuhen. 
2) Aufbewahren von Näh- und Strick- 
zeug. 3) Sparkassen für Kinder. 

Die bis 1. September 60 eingereich- 
ten Modelle werden von folgender 
Jury beurteilt: Gertrud Bossert, 
Margrit Hug, Max Bill, Hans Fischli, 
Rudolf Villiger. Für die Auszeichnung 
der besten Arbeiten steht die Preis- 
summe von 9x1000 Franken zur 
Verfügung. 


XXXIV 


uUxa lex | 


LAMELLEN FÜR STOREN 


Vollkommene Flexibilitat: 


Biegsamkeit ist tatsächlich eine der 
wichtigsten Eigenschaften einer Sto- 
ren-Lamelle. Das Luxaflex-Material 
besitzt diese Beschaffenheit in voll- 
kommener Weise. Storen aus Luxa- 
flex-Lamellen kônnen daher beim 
Reinigen und Fensterôffnen beliebig 
verbogen werden, ja selbst ein Sturm 
kann ihnen nichts anhaben. Luxaflex- 
Lamellen schnellen stets in ihre ur- 
sprüngliche Lage zurück und behalten ” 
ihre Form. 


Luxaflex-Lamellen werden nach ei- 
nem Spezialverfahren hergestellt und 
einem besonderen thermischen Här- 
tungsprozeB unterworfen (Thermo- 
fort-Prozef8), der nie erlahmende 
Elastizität und unbeschränkte Halt- 
barkeit des Materials verbürgt. 


Wetterfeste Lackierung: 


Die Oberflächenhärte der Luxaflex-La- 
mellen ist so grof, daf beim Verfor- 
men, Schneiden und Konfektionieren 
sowie beim späteren Gebrauch keine 
Beschädigungen entstehen. Diese 
hohe Oberflächenhärte wurde durch 
Einbrennen erreicht. Luxaflex-Lamel- 
len benôtigen daher sozusagen keine 
Pflege und widerstehen der stärksten 
Beanspruchung. 


Der Luxaflex-Berater gibt lhnen gerne 
weiteren Aufschluf. 


Luxaflex 


Verkaufsfôrderungs-Büro 
Postfach 234 Zürich 34 


Uxa lex 


Luxaflex-Lamellen werden von bekannten Schweizer Storenfabriken verarbeitet 


Fc 
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Veranstalter 


Schulrat der Gemeinde Ingen- 
bohl 


Gemeinderat der Stadt Biel 


Stadtrat von Luzern 


Regierungsrat des Kantons Aar- 
gau 


Direktion der ôffentlichen Bau- 
ten des Kantons Zürich 


Katholische Kirchgemeinde Ba- 
den 


Ortsbürgerrat der Stadt Luzern 


Il Dipartimento della pubblica 
educazione, Bellinzona 


Städtische Baudirektion || Bern 


Gemeinde Würenlingen 


Baudirektion der Stadt Biel 


Stadtrat von Zürich 


Objekte 


Schulhaus mit Kindergarten auf 
der Kornmatt in Ingenbohl- 
Brunnen 


Schulanlage mit Turnhalle am 
Battenberg in Biel 


Primarschulhaus auf Wartegg 
in Luzern 


Neue Infanteriekaserne in Aarau 


Kantonsschule auf dem Areal 
Rämibühl in Zürich 7 


Rômisch-katholische Kirche mit 
Pfarrhaus und Vereinssälen in 
Ennetbaden 


Alterssiedlung im Eichhof in 


Luzern 


Centro di studi a Trevano 


Ausbau der Aarebadanstalten 
in Bern 


Gemeindehaus, Schulhaus, 
Turnhalle und Kindergarten in 
Würenlingen 


Gestaltung der Bieler Seebucht 


Neubau des Stadttheaters Zü- 
rich und städtebauliche Gestal- 
tung des Sechseläutenplatzes 


Teilnehmer 


Die in einer Gemeinde des Kan- 
tons Schwyz heimatberechtigten 
oder seit mindestens 1. Januar 1959 
niedergelassenen Fachleute 


Die in den Amtsbezirken Biel, Nidau, 
Erlach, Aarberg, Büren a. A., Neuve- 
ville, Courtelary und Moutier seit 
mindestens 1. Januar 1958 niederge- 
lassenen Architekten 


Die in der Stadt Luzern heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
und im Standesregister eingetrage- 
nen Fachleute 


Die in den Kantonen Aargau und 
Solothurn heimatberechtigten oder 
seit mindestens 1. Januar 1958 nie- 
dergelassenen Architekten schwei- 
zerischer Nationalität 


Die im Kanton Zürich heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Okto- 
ber 1958 niedergelassenen Architek- 
ten 


Die im Kanton Aargau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 1. 
dJanuar 1958 niedergelassenen ka- 
tholischen Architekten 


Die in der Stadt Luzern heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1958 niedergelassenen 
Fachleute 


a) | professionisti svizzeri iscritti 
all'OTIA, alla FAS o alla SIA e i 
professionisti stranieri, con le qua- 
lifiche sopra menzionate, domiciliati 
in Svizzera almeno dal 1° gennaio 


1958. 

b) Gli studenti di architettura ticine- 
si o domiciliati nel Ticino iscritti in 
una scuola di architettura di grado 
universitario 

c) | gruppi di professionisti, ritenute 
soddisfatte le condizioni di cui so- 
pra per ogni singolo componente 


Die Baufachleute und Landschafts- 
gestalter, die seit dem 1. Januar 1959 
in der Gemeinde Bern oder in den 
Gemeinden Kôniz, Bremgarten b.B., 
Zollikofen, Bolligen und Muri b. B. 
Wohn- oder Geschäftssitz haben 


Die in Würenlingen heimatberech- 
tigten oder seit 1. Dezember 1958 in 
den Bezirken Baden, Brugg und 
Zurzach niedergelassenen schwei- 
zerischen Architekten 


Die Schweizer Architekten, Inge- 
nieure und Landschaftsgestalter 


Die Architekten schweizerischer 
Nationalität sowie alle seit 1. Januar 
1955 in der Schweiz niedergelasse- 
nen Architekten 


Termin 


25. April 1960 


29. April 1960 


29. April 1960 


30. April 1960 


verlängert bis 


23. Mai 1960 


27. Mai 1960 


31. Mai 1960 


31 maggio 1960 


3. Juni 1960 


1. Juli 1960 


2. August 1960 


31. Oktober 1960 


Siehe WERK Nr. 
Februar 1960 


Januar 1960 


Januar 1960 


Dezember 1959 


Dezember 1959 


März 1960 


Januar 1960 


marzo 1960 


Februar 1960 


März 1960 


} 


Februar 1960 


Februar 1960 


Konservator, Aarau; R. Haller; M. Hool, 
Bauverwalter; Stadtammann Dr. W. Le- 
ber; Dr.H. Maurer, Kunsthistoriker; Dr. 
Roland Rohn, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
Heiny Widmer, Maler und Zeichenlehrer. 
Die Unterlagen kônnen bei der Bau- 
verwaltung Zofingen bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 15. Juni 1960. 


Entschieden 


Quartierschulhaus mit Turnhalle 
im Scheibenschachen in Aarau 


In diesem Projektwetthbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 4500): Alfons Barth und Hans 


Zaugg, Architekten BSA/SIA, Aarau, 
Mitarbeiter: Hans Schenker, Arch. SIA; 
2. Preis (Fr. 3500): Zschokke & Riklin, 
Architekten, Aarau; 8. Preis (Fr. 3000): 
Richard Hächler, Arch. BSA/SIA, Aar- 
au; 4. Preis (Fr. 2200): Richner & Bach- 
mann, Architekten SIA, Aarau, Mitarbei- 
ter: Hans Rusterholz, Architekt; 5. Preis 
(Fr. 1800): Karl Gerber, Architekt, Rohr; 
ein Ankauf zu Fr.1600: Dieter Schäfer, 
stud. arch., Kloster Wettingen; ein An- 
kauf zu Fr. 1400: Peter Günthart, Aarau. 
Das Preisgericht empfiehlt, den Verfas- 
ser des erstprämiierten Projektes mit der 
Weiterbearbeitung des Bauvorhabens 
zu betrauen. Preisgericht: Stadtammann 
Dr. Erich Zimmerlin, Aarau (Präsident); 
Dr. Werner Dubach, Präsident der 
Schulpflege (Vizepräsident); Stadtbau- 
meister Albert Gnägi, Arch. SIA, Bern; 


Claude Paillard, Arch. BSA/SIA, Zürich: 
Jacques Schader, Arch. BSA/SIA, Zü- 
rich; Ersatzmänner: Rektor Theodor El- 
sasser, Aarau; Bauverwalter Gerhard 
Sidler, Arch. SIA, Aarau. 


Genie-Kaserne 
in Bremgarten, Aargau 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- : 
scheid: 1. Preis (Fr. 6000): Rudolf und 


Esther Guyer, Architekten SIA, Riffers- 
wil; Manuel Pauli und Auguste Volland, 
Architekten SIA, Zürich; 2. Preis (Fr. 
5500): Louis Perriard und Walter 
Gautschi, Architekten, Zollikerberg; 3. 


Preis (Fr. 5000): Philipp Bridel, Arch. D 


BSA/SIA, Zürich, Mitarbeiter: H. Elmer; à 
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4. Preis (Fr. 4000): Dr. Sigmund Widmer 
und Karl Gisel, Architekt, Zürich; 5. Preis 
(Fr. 3000): Christof Bresch, Anton 
Schneiter und René Walder, Architek- 
ten, Zürich; 6. Preis (Fr. 2500): Paul Do- 
rer und Paul Steger, Markus Dieterle, 
Architekten SIA, Zürich, Mitarbeiter: 
H. Grau: 7.Preis (Fr. 2000): Gebrüder 
Pfister, Architekten, Zürich, Mitarbeiter: 
Ed. Waldvogel und Heinrich Zünd; fer- 
ner zwei Ankäufe zu je Fr.1500: Heinz 
Hess, Hansrudolf Leemann und Martin 
Weber, Architekten, Kopenhagen; Wer- 
ner Francescon und Marcel Gaschen, 
Architekten, Genf; vier Ankäufe zu je 
Fr. 1250: Werner Schindler und Ed. Fur- 
rer, Architekten SIA, Biel; Otto Glaus 
BSAJSIA, Bert Allemann und Max 
Buhofer, Architekten, Zürich; Rudolf 
Benteli, Arch. BSAJSIA, und Daniel 
Reist, Architekt, Bern; Heinrich Bräm, 
Arch. SIA, Zürich. Das Preisgericht 
empfiehlt, die Verfasser des erstprämi- 
ierten Projektes mit der Weiterbearbei- 
tung der Bauaufgabe zu betrauen. Preis- 
gericht: Oberst i. Gst. H. Hauser, Chef 
der Geniesektion, Bern; Kantonsbau- 
meister Karl Kaufmann, Arch. BSA/SIA, 
Aarau: Hans Marti, Arch. BSAJSIA, 
Zürich; Stadtammann Dr.iur. E. Meier; 
H.-Robert Von der Mühll, Arch. BSA/ 
SIA, Lausanne; Oberst i. Gst. E. Stein- 
risser, Chef der Sektion Waffenplätze 
EMD, Bern; Werner Stücheli, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich. 


Anmerkung der Redaktion 

Bei der Verôffentlichung des obigen 
Wetthbewerbes waren die Zürcher Archi- 
tekten nicht wenig erstaunt, unter den 
Preisträgern ihren Stadtrat Dr. Sigmund 
Widmer zu finden. Stadtrat Widmer, der 
Vorsteher des Hochbauamtes und von 
Haus aus Historiker, hat für das gemein- 
sam mit Karl Gisel, dem Adjunkten des 
Stadthbaumeisters, ausgearbeitete Pro- 
jekt den 4. Preis unter 135 Konkurrenten 
erhalten. 

Wie Stadtrat Widmer in einem Interview 
für eine zürcherische Tageszeitung er- 
klärte, hat er nicht beabsichtigt, durch 
seine Teilnahme am Wettbewerb den 
zünftigen Architekten eine staatliche 
Konkurrenz zu machen. Als Vorsteher 
des Hochbauamtes und als Jurymitglied 
ex officio in vielen städtischen Wettbe- 
werben war es ihm vielmehr daran ge- 
legen, für einmal selber die Erfahrung 
zu machen, wieviel Arbeit ein solcher 
Wettbewerb verursacht und vor welche 
praktischen und theoretischen Probleme 
ein Architekt gestellt wird. DaR Stadtrat 
Widmer als Politiker sich mit den Archi- 
tekten auf ihrem Gebiet messen wollte, 
zeugt sicher von einem erfreulichen Ver- 
ständnis für unseren Beruf und auch 
von einem gewissen Mut. Daf er zusam- 
men mit seinem Mitarbeiter gleich aufs 


erste Mal den 4. Preis errungen hat, be- 
weist offensichtlich eine neu entdeckte 
Begabung, wozu wir dem Herrn Stadtrat 
aufrichtig gratulieren môchten. b.h. 


Katholische Kapelle mit Vereins- 
saal und Pfarrwohnungen in Ins, 
Bern 


In diesem Projektauftrag an vier einge- 
ladene Architekten empfiehlt die Exper- 
tenkommission, Walter Rigert, Architekt, 
LyB, mit der Weiterbearbeitung der Bau- 
aufgabe zu betrauen. Expertenkommis- 
sion: Hanns A.Brütsch, Arch. BSA/ 
SIA, Zug; Dr. Edi Knupfer, Arch. SIA, 
Zürich; W. Peterhans, Architekt, Bern. 


Ginnasio cantonale di Locarno 


La Giuria a deciso di distribuire i se- 
guenti premi: 1° premio (fr. 8000): Dolf 
Schnebli, arch. SIA, Agno; 2° premio 
(fr. 3300): Dr. Agostino Cavadini, arch. 
SIA, Locarno; 3° premio (fr. 2700): Guido 
Borella, arch. SIA, Lugano; 4° premio 
(fr.2100): Giampiero Mina, arch. SIA, 
Lugano; 5° premio (fr. 1900): Ferdinando 
Bernasconi SIA, Marco Bernasconi e 
Augusto Guidini, architetti, Lugano. 
L'autore del primo premio à proposto 
per l'esecuzione. Giuria: dott. Plinio 
Cioccari, Consigliere di Stato (presi- 
dente); avv. G. B. Rusca, sindaco della 
Città; Alberto Camenzind, arch. FAS/ 
SIA, Lugano; Pietro Giovannini, archi- 
tetto; Ernst Gisel, Arch. FAS/SIA, Zuri- 
go: supplente: Prof. Manlio Foglia, di- 
rettore della normale e del ginnasio di 
Locarno. 


Katholische Kirche mit Pfarrhaus 
in Rudolfstetten, Aargau 


In diesem Projektauftrag an fünf einge- 
ladene Architekten empfiehlt die Exper- 
tenkommission, Hermann Baur, Arch. 
BSAIJSIA, Basel, mit der Weiterbearbei- 
tung der Bauaufgabe zu betrauen. Ex- 
pertenkommission: Hanns A. Brütsch, 
Arch. BSAJSIA, Zug; Josef Schütz, 
Arch. BSAJSIA, Zürich; Otto Sperisen, 
Arch. SIA, Solothurn. 


à 
Kirchgemeindehaus mit Gemeinde 
stube in Winterthur-TôB 


In der zweiten Stufe dieses Wettbewer 
empfiehlt das Preisgericht, Peter Le 
mann, Arch. SIA, Zürich, mit der Weit 
bearbeitung seines Projektes zu beat 
tragen. 


Personliches 


Werner Bär t 


Am 2. Februar ist in Zürich Werner 
im 61. Lebensjahr unerwartet versc 
den. Noch vierzehn Tage vorher hat 
an einer Sitzung der Redaktionskom 
sion des WERK als Vertreter des Sch 
zerischen Kunstvereins teilgenom 
mit der ihm eigenen Intensität die 3 

lerischen Aspekte der redaktionel 

Aufgaben prüfend. In dem Leiter el 
Zürcher Bankhauses lebte die se 
eines Künstlers. Sie äuBerte sichin eil 
nem bildhauerischem Schaffen und! 
urteileñden und verwaltenden Wir! 
für die Kunst, 1949-55 als Quästor, | 
1955 als Präsident des Schweizerisc| 
Kunstvereins, als Vorstandsmitglied| 
GSMBA und der Zürcher Kunstged 
schaîft. Sie dokumentierte sich ôffeni 
am sichtbarsten im Aufbau einerKul 
sammlung, die 1951 vom Kunstmus( 
Winterthur, 1959 vom KunsthausZil 
und vom Kunstmuseum Bern gez 
werden durfte und die durch ihre Ki 
renz Bewunderung erweckte. 
Schon bald nach den Anfängen M 
sich Werner Bär auf ein Gebietzu" 
zentrieren begonnen, das damals 1# 
vernachlässigt war und zu dessens 
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zum ersten schweizerischen Pla 
sammler im groBen Stil. Sein Sam 
konnte in Haller, Hubacher, Geiser, ! 
ninger auf einer groBen Epocheh 
skulpturalen Schaffens in der Schk 
aufbauen; in Frankreich ging es VOh 
Gegenwart einer Germaine Richier, € 
Laurens über Maillol, Renoir und AI 
zurück bis zu Daumier: Italien sc 
sich mit Manzù und Marini an, End 
mit Moore und Butler. Mit der in 
reicheren Entwicklung der moderne 
stikerwuchs auch die SammlungW 
Bär zu ständig grôBerer Dichte. 

Entgegen der Meinung, daB ein pril 
Heim nur eine kleine Anzahl plastil 
Werke aufnehmen kônne, besche] 
diese Skulpturen das Haus Bärm 
Lebensfülle, die jeden Gast. 
muBite, Werner Bär übte die 


espaft 


Vermeiden Sie spätere, ärgerliche 
Reparaturen an Trennstellen zwi- 
schen Spültisch und anstossen- 
der Abdeckung durch Einbau 
eines fugenlosen FRANKE-Spül- 
tisches, der je nach Anforderung 
Spültisch, Abstellfläche und Herd 
durchgehend verbindet. 


CARS SES 


Metallwarenfabrik 
Walter Franke 
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Obligationen Hypotheken 


Spar- und Einlagehefte Darlehen 


Konto-Korrente Kredite | 


Gegründet 1865 


WINTERTHUR 


Untertor 32 


ZÜRICH 


Paradeplatz 5 


Hypothekarbank in Winterthur 


Der erste schweizerische 
Haushalttrockner mit re- 
versierender Trommel. 
Durch die wechselseitige 
Bewegung verteilt sich 
die Wäsche gleichmässig 
im Innenraum der Trom- 
mel; dadurch wird mit 
weniger Stromaufwand 
ein überdurchschnitt- 
licher Trocknungseffekt 
erreicht. 


Erhältlich 
in allen Fachgeschäften. 


L 


Mag es regnen oder schneien, mit 
dem Wäschetrockner ADORA-Tropic 
ist das Wetter für Ihre Wäsche immer 
freundlich. Er trocknet auch lhre 
zartesten Gewebe sanft und schonend 
und verleiht ihnen den frischen Duft 
sonnengetrockneter Wäsche. In kür- 
zester Zeit ist Ihr Waschgut trocken, 
und zwar ganz nach lhrem Wunsch: 
schrankfertig oder bügelfeucht. 
Besondere Beachtung verdient die 
durchdachte Konstruktion der Trom- 
mel. Der glatte Trommelmantel und 
die trichterformig nach aussen ge- 
lochte Rückwand (kein Drahtgeflecht) 
behandeln lhr kostbares Wäschegut 
äusserst sorgfältig. 


VERZINKEREI ZUG AG. 


ZUG Tel. (042) 4034 
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Denkbar einfach ist bei der ADORA-h 
Tropic die Bedienung: die Tempera: 
tureinstellung von 0° bis 100! erfolg 
durch einen Regelthermostaten, die! 
Zeiteinstellung durch einen Zeit: 
schalter; für die Installation ist win 
Bodenverankerung nôtig; bis zu6Kil 
Wäsche werden in ca. 60 Minuten 

getrocknet. Trotz all diesen wichtigeb 
technischen Vorzügen kostet der 
Wäschetrockner ADORA-Tropic nur 
Fr. 1890.- (Zahlungserleichterungen# 
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tâtigkeit in engster Gemeinsamkeit mit 
seiner gleichfalls künstlerisch tâätigen 
Gattin aus, und das gastfreundliche 
Haus ôffnete sich nicht nur den Kunst- 
werken, sondern eben so gerne auch 
ihren Schôpfern. Es war eine Stätte der 
Kunstpflege, die mehr ausstrahlte als 
manches Museum.Das SchweizerKunst- 
leben hat mit dem Tode Werner Bärs 
einen groBen Verlust erlitten. 

Heinz Keller 


Zum Tode von Werner Bär 


Die groBen und bekannten Verdienste 
des Sammlers und Mäzens Werner Bär 
um die Fôrderung der zeitgenôssischen 
Kunst sind von anderer Seite gewürdigt 
worden. Hier sei ein Wort des Dankes 
beigefügt für ein Wirken, das sich abseits 
der Ôffentlichkeit abgespielt hat: Herr 
Werner Bär hat seit 1949 als Vertreter 


Die besten Plakate des Jahres 1959 


des Schweiz. Kunstvereins der Redak- 
tionskommission unserer Zeitschrift 
WERK angehôrt und in ihr tatkräftig mit- 
gewirkt. Erst vor wenigen Wochen noch, 
anläRlich der letzten Sitzung dieser 
Kommission, kam dies erneut zum Aus- 
druck. Mit seinem Überblick über das 
künstlerische Geschehen unserer Zeit, 
seinen persônlichen Beziehungen und 
seinem geschärften künstlerischen Ur- 
teil hat er, wie immer, wertvolle Hinweise 
und Anregungen zum Ausbau des ge- 
meinsamen Organs des BSA, SWB und 
SKV gegeben. Im Namen der Zeitschrift 
und der in der Redaktionskommission 
vertretenen Verbände bringen wir unser 
tiefes Bedauern über den Hinschied die- 
ses wertvollen Mitarbeiters und den auf- 
richtigen Dank für sein Wirken zum Aus- 
druck. 

Für die Redaktionskommission 

Der Präsident: 

Hermann Baur 
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Neuer Stadthbaumeisterin Winterthur 


Der Winterthurer Stadthbaumeister Al- 
bert Reinhart tritt auf Ende Juni 1960 
in den Ruhestand. Als Nachfolger hat 
der Stadtrat von Winterthur auf dem 
Berufungswege Arch. Ernst Rüegger 
BSA/SIA, Zürich, gewählt. 


Kunstpreise 


und Stipendien 


Die besten Plakate des Jahres 1959 


Die vom Eidgenôssischen Departement 
des Innern mit der Ermittlung der «Be- 
sten Plakate des Jahres» betraute Jury 
hat von den 374 zur Beurteilung einge- 
sandten Plakate 24 ausgewählt. 


Titel: 


Konzert: Musica Viva 
Webern, Berg, Schônberg 


Konzert: Juni-Festwochen 
Beethoven, 9. Symphonie 


40 Jahre Knie 


Eidg. Turnfest 1959 


SBB stets zu lhren Diensten 


Freilichtspiele: Giselle 


Ausstellung: Péclard 


SBB rasch und sicher 
«Die Tat» 

Bord-Bazar 

Dôle, Walliser Rotwein 
Ausstellung: Hayter, Scott, 
Armitage 


Helvetia vous protège 


Ovignac 

Sport-Toto 

Eptinger 

Hand mit Armbanduhr 


Festspiel: Eidg. Turnfest 1959 


«Es lebe das Leben» 


Verkehrserziehung: 
«Kinder-Verkehrsgarten» 


Ausstellung: Moderne 
Wandmalerei der Schweiz 


Imprimeries Réunies 


Fruchtsaft Cassimir 


Le Corbusier, Môbel + Tapeten 


Eiercordial Savor 


Auftraggeber: 


Tonhallegesellschaft Zürich 
Tonhallegesellschaft Zürich 

Gebr. Knie, Schweiz. Nationalcircus AG 
Organisationskomitee 

Eidg. Turnfest 1959, Basel 


Publizitätsdienst SBB Bern 
Stadttheater Basel 


Michel Péclard, Lausanne 


Publizitätsdienst SBB, Bern 
«Die Tat», Genossenschaft zur Limmat 
Komitee Kapellenbau Fräkmüntegg, Luzern 


Office de propagande pour les produits 
de l’agriculture, Sion 


Kunsthaus Zürich 

Helvetia accidents, Société suisse 
d'assurance Zurich 

August Senglet AG, Muttenz 
Sport-Toto-Gesellschaft, Basel 
Mineralquelle Eptingen AG 

Rolex S. A., Genève 


Unterhaltungskomitee Eidg. Turnfest 1959, 
Basel 


Polizei-Departement Basel-Stadt 
Kunstmuseum Luzern 
Imprimeries Réunies, Lausanne 


Emil Hartmann, Traubensäfte, 
Schinznach-Dorf 
Heidi Weber, meubles -— arts, Zürich 


Marmot-Kellerei J. Wertheimer & Co., 
Zürich 


Entwerfer : 


J. Müller-Brockmann, Zürich 
J. Müller-Brockmann, Zürich 
Herbert Leupin, Basel 

Fritz Bühler, Basel 

Donald Brun, Basel 

Armin Hofmann, Basel 
Photo: Merkle, Basel 


Michel Péclard, Lausanne 


Fritz Bühler, Basel 
Herbert Leupin, Basel 
Mark Zeugin, Luzern 


Fred Troller, Herrliberg 


Walter Diethelm, Zürich 


Jean et Lucien Ongaro, Genève 


Hans Peter Sommer, Basel 
Herbert Leupin, Basel 
Herbert Leupin, Basel 
Herbert Leupin, Basel 
Felix Muckenhirn, Basel 
Werner John, Basel 
(Grafikfachklasse AGS) 


Otto Tschumi, Bern / 
Josef Ebinger, Luzern 


Herbert Leupin, Basel 
Hans Rudolf Woodtli, 
Hausen b. Brugg 

Alfred Hablützel, Bern 
Fridolin Müller, Zürich 


Drucker: 


City-Druck AG, Zürich 
City-Druck AG, Zürich 
Georg Rentsch Sôhne, 


Trimbach-Oiten 


Wassermann AG, Basel 


Wassermann AG, Basel 
Wassermann AG, Basel 
Lithographie u. 
Cartonnage AG, Zürich 
Hug & Sôhne AG, Zürich 
Hug & Sôhne AG, Zürich 
J. Bollmann AG, Zürich 
J. Bollmann AG, Zürich 


d. Bollmann AG, Zürich 
Roto-Sadag S. A., Genève 


J. Bollmann AG, Zürich 
Frobenius AG, Basel 

Hug & Sôühne AG, Zürich 
J. E. Wolfensberger, Zürich 
Buchdruckerei VSK, Basel 
Allgemeine Gewerbeschule 
Basel 

Keller & Co. AG, Luzern 
Imprimeries Réunies, 
Lausanne 


Atelier H.R. Woodtli, 
Hausen b. Brugg 


Seriprint GmbH, Bern 
Hug & Sôhne AG, Zürich 
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«Die besten Plakate des Jahres 1959» 
Neun prämiierte Plakate 
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Otto Tschumi, Bern, Fred Troller, Herrliberg 
und Josef Ebinger, Luzern 


Basler 
Freillichtspiele 
19-31. August 
im 
Rosenfeldpark 


Fa 


tt 20 Jahren 
Zeitung mit Prufit 


Werner John, Basel 


Herbert Leupin, Basel 


le corbusier mezzanin 
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Josef Müller-Brockmann, Zürich Alfred Hablützel, Bern Jean et Lucien Ongaro, Genf 


WANDTAFELN 


SCHULMOBEL 


Hunderte moderner Einrichtungen an Hochschulen, Universitäten, in Stadt- und Landschul- 
häusern zeugen für das Vertrauen in die zweckmäBigen HUNZIKER-Wandtafeln und -Schulmübel 


sowie für die Leistungsfähigkeit der 


Schulmôbelfabrik AG Hunziker Sohne Thalwil 


Gegründet 1876 Telephon (051) 920913 
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Wettbewerbsausschreibung 


Der Verein ehemaliger Bezirksschülerinnen und Bezirksschü- 
ler und der Gemeinderat von Zofingen erôffnen unter seinen 4 , 
MER ë k der Schweizer Industrien 
Mitgliedern, bzw. unter den im Kanton Aargau heimatberech- in 17 Gruppen 
| tigten oder seit dem 1. Januar 1959 niedergelassenen Malern, und 21 Hallen 
Mosaizisten und Bildhauern einen 


Spitzenleistungen 


Projektwetthbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Wand- Schweizer 
bild (1. Stock, Eingangswand Singsaal), ein Mosaik (1. Stock, Mustermesse 
Eingangswand Zeichensaal) und einen Wandschmuck mit Son- Basel : 
nenuhr für die Südwand der Turnhalle des Bezirksschulhauses. 23. April - 3. Mai 1960 
Die Unterlagen kônnen bis zum 31. März 1960 bei der Bau- Tageskarten Fr.3.- am 
verwaltung Zofingen bezogen werden. 27., 28., 29. April ungültig 
Ablieferungstermin: 15. Juni 1960 Besondere Einkäufertage: 
27., 28., 29. April 
Verein ehemaliger Einfache Bahnbillette 


Bezirksschülerinnen HOUR CUeREOQUES 


und -schüler 


Zofingen, den 15. Februar 1960 Gemeinderat Zofingen 


2712 
«Stufen- 
leuchte » 


EMILHITZ 


Zerreissfestigkeit Ÿ stecken in 
! k diesem Quadrat 
| Helvetia-Geflecht 
Et Diese Zerreissfestigkeit ist für 
Verkauf durch einen Drahtzaun ungewôhnlich 
hoch. —  Darum bevorzugen 
: ss häft rechnende Kôpfe das Helvetia- 
EE Geflecht. Die Zwirnung, die hohe 
ï Stabilität jedes einzelnen Vier- 
‘ ecks und das gegen Witterungs: 
à einflüsse  präparierte Material 
À Besuchen Sie sichern dem Geflecht eine über- 
ë uns an der legene Lebensdauer, die es zur 
Ne Schweizer F3 wirtschaftlichsten  Einfriedung, 
“ Mustermesse, 
È - Halle 3, Galerie Alleinfabrikant k R 
€ 
É Alfred R. Müller, Basel 7 Stand 2363 E M | L H | T Z PEN AE EN ee 
ES Inh.: Frau Léonie Müller Fabrik für Drahtgeflechte Ë 
à 
; Zürich 3 
je AMBA Grüubenstr. 29, Tel. (051) 33 25 50 


Beleuchtungskôrper- und Metallwarenfabrik 
Fabrique de lustrerie en métal 


Zweigbetrieb Basel: 
Ob.Rebgasse 40, Tel.(061) 32 45 92 


Re, 
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Hammerstrafie 142 Telephon (061) 32 33 50 Gegr. 1921 


Eidgenôssischer Kunststipendien- 
Wetthbewerb 1960 


Der Bundesrat hat gemälB Antrag des 
Departements des Innern und der Eid- 
genôssischen Kunstkommission für das 
Jahr 1960 die Ausrichtung von Studien- 
stipendien und Aufmunterungspreisen 
an folgende Künstler beschlossen: 


a) Stipendien 

Maler und Graphiker: Jean Baier, Genf; 
Livio Bernasconi, Muralto/TI; Giu- 
seppe Bolzani, Locarno; Hans Bucher, 
Luzern; Walter Burger, St. Gallen:; 
Charly Cottet, Bossonnens/FR; Anje 
Hutter-Lehmann, St. Niklaus/SO; Wer- 
ner Otto Leuenberger, Bern; Charles 
Meystre, St-Germain-en-Laye (Frank- 
reich); Maurice Pittet, Paris: Heinrich 
Samuel Senn, Zürich; Matias Spescha, 
Bages/Aude (Frankreich); Rolf Spinnler, 
Solothurn; Jean-Claude Stehli, Lau- 
sanne; Carlotta Stocker, Zürich; Pierre 
Terbois, Genf; Roland Weber, Genf: 
Charles Wyrsch, Lachen/SZ. 

Bildhauer: André Affolter, Le Perreux 
(Frankreich); Raffael Benazzi, Massa- 
Carrara (Italien); Romano Galizia, Muri/ 
AG; Jean-Albert Hutter, St. Niklaus/SO; 
Robert Jenny, Zürich; Oscar Wiggli, 
Montrouge (Frankreich). 


b) Aufmunterungspreise 

Maler und Graphiker: René Acht, Basel; 
Samuel Buri, Basel; Charles Gerig, Lu- 
zern; Yvonne Guinchard-Duruz, Frei- 
burg; Lenz Klotz, Basel; Rolf Lehmann, 
Jouxtens/VD: Alfred Pauletto, Basel; 
Alfred Schneider, Bern; Konrad Vetter, 
Muri/BE. 

Bildhauer: Emile Angeloz, Freiburg; Ro- 
salda Gilardi, Locarno; Erwin Rehmann, 
Laufenburg/AG; Josef Wyss, Zürich. 
Architekten: Prof. Ulrich J. Baumgartner, 
Winterthur; Michel Magnin, Vufflens-la- 
Ville/VD; Walter Rüssli, Luzern. 


Die Eidgenôssische Kunstkommission, 
die im Stipendien-Wettbewerb als Jury 
amtet, setzt sich zurzeit wie folgt zusam- 
men: Hans Stocker, Maler, Basel, Prä- 
sident; Remo Rossi, Bildhauer, Locarno, 
Vizepräsident; Jeanne Bueche, Archi- 
tektin SIA, Delsberg; Franz Fischer, 
Bildhauer, Zürich; Adrien Holy, Maler, 
Genf; Ernest Manganel, Direktor des 
Musée cantonal des beaux-arts, Lau- 
sanne; Max von Mühlenen, Maler, Bern; 
H.-Robert Von der Mühll, Architekt BSA/ 
SIA, Lausanne; Josef Müller, Solothurn. 


Ausstellungen 


Basel 


Theo Eble - Bernhard Luginbühl — 
Arnold d’Altri 

Kunsthalle 

23, Januar bis 21. Februar 


Der Anlak zu dieser Dreier-Ausstellung 
war ein doppelter: einmal, den sechzig- 
sten Geburtstag des Basler Malers und 
Mitbegründers der «Gruppe 33», Theo 
Eble, mit einer grôBeren Ausstellung — 
seiner ersten grofen in Basel - zufeiern; 
und zweitens, der Bildhauerausstellung 
Aeschbacher, Bill, Linck, Müller vom 
Jdahre 1958 noch einen Nachtrag anzu- 
fügen: über den in Zürich beheimateten 
Arnold d'Altri, 16 Jahre nach seinem 
ersten Auftreten in Basel («Vier auslän- 
dische Bildhauer in der Schweiz», Kunst- 
museum Basel, 1944), zu orientieren und 
zum erstenmal einen gültigen Eindruck 
von den Arbeiten des jungen Berner 
Eisenplastikers Bernhard Luginbühl zu 
vermitteln. 

Eble hat sich in langsamen, einander oft 
widersprechenden Phasen entwickelt. 
Am Anfang steht eine Malerei — diese 
Etappe ist eigentlich die gro8e Überra- 
schung der Ausstellung -, die unter dem 
Eindruck des deutschen Expressionis- 
mus der in Berlin als Meisterschüler 
Karl Hofers verbrachten Lehrjahre ent- 
standen ist. Sie ist dunkeltonig, kräftig 
zupackend, realistisch. Eble malt «das 
Gewôhnliche», einfache Menschen in 
der Küche, ein finster blickendes kleines 
Mädchen,aufder Türschwelle eines Bau- 
ernhauses sitzend, StraBenbilder aus 
Arbeiterquartieren der GroBstadt und 
eindrückliche Portrâts. Mit dieser schô- 
nen Malerei, die in ihrer Echtheit so pak- 
kend ist wie die ganz ähnliche des frühen 
Otto Dix, setzt Eble auch die um 1909 
durch Barth, Dick, Lüscher und Donzé 
in Basel eingeführte dunkeltonige und 
realistische Malerei seiner Héimatstadt 
fort. Aber er gibt sie dann abrupt auf. 
Eble hat dann viele Jahre gebraucht, um 
in der ungegenständlichen Kunst zwi- 
schen den Gegensätzen von Konstruk- 
tivismus und Surrealismus hindurch und 
an den groBen Vorbildern Braque, Kan- 
dinsky, Vieira da Silva vorbei sich seinen 
eigenen künstlerischen Weg zu bahnen. 
Erst nach dem zweiten Weltkrieg hat er 
ihn gefunden. Die Formel lautet von nun 
an: dynamisch bewegte Komposition 
lyrisch schwebenden Charakters. Ihr hat 
er sich nun ganz verschrieben. In seinen 
jüngsten, mit gro$em Elan auf die Ge- 
burtstagsausstellung hin gemalten Se- 
rien werden die ineinander verzahnten 
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Farbflächenimmer durchsichtiger,immer 
«ostasiatischer». Die Schärfe der Kon- 
turen lôst sich mehr und mehr auf - 
sowohl in ihren flächenbegrenzenden 
Funktionen als auch im Netz der dynami- 
schen Liniengefüge.Es scheint, dal diese 
Entwicklung, die sich nun in jeder Be- 
ziehung weit vonihren Anfängen entfernt 
hat, noch keineswegs abgeschlossen 
ist. 

In heftigstem Kontrast zu Ebles Malerei 


+ 


# 


erscheint plôtzlich, in die Abfolge der 


Bildersäle eingefügt, der grofe Saal mit 
dem Dutzend groBer und kleiner Eisen- 
plastiken von Bernhard Luginbühl. Sie 
mit den Bildern vergleichen und ein Werk 
gegen das andere ausspielen zu wollen, 
wäre unsinnig. Denn 
Luginbühl tritt eine andere Generation 
auf den Plan. Luginbühl ist dreiRig-, Eble 
sechzigjährig. Von Luginbühl sah man 
seit seinem Debut an der Berner Eisen- 
plastik-Ausstellung 1955 nur verhältnis- 
mäBig selten etwas und dann auch nur 
einzelne Werke. Was er heute zu zeigen 
hat, das kann sich in der Fülle und Kraft 
des Formens sehen lassen. Im Gegen- 
satz zu Robert Müller verzichtet Lugin- 
bühl gänzlich darauf, Assoziationen 
pflanzlich-naturhafter oder —- was dem 
Material und der strengen Formengeo- 
metrie noch näher liegen würde — tech- 
nischer Art zu wecken. Bogen, Winkel 
und Gerade werden von ihm ganz ele- 
mentar in einem formalen Geschehen 
eingesetzt, das bei aller Stofkraft und 
dynamischen Bewegtheit immer klar und 
in sich geschlossen abläuft. Obschon 
vier der dreizehn Plastiken unter dem 
Namen «Aggression» auftreten, ist das 
Besondere dieser auRBerordentlich schô- 
nen und eigenständigen Formensprache 
gerade das Harmonische der frei kom- 
ponierten Raumgeometrie. 

Von Arnold d’Altri schlieflich, dem 1904 
in Cesena (Italien) geborenen, längst in 
Zürich beheimateten Bildhauer, sind 41 
Plastiken und 10 Zeichnungen und Gou- 
achen in den oberen Räumen der Kunst- 
halle versammelt. Schon 1944, als er zu- 


in dem Berner 


sammen mit Germaine Richier, Marini … 
und Wotruba in den damals kriegsmäfig 


evakuierten Sälen des Kunstmuseums 


ausstellte, gehôrte die Spannung zwi- 


schen einer starken plastischen Bega- 
bung und der Liebe zu monstrôsen For- 
men und Figuren zum Problematischen 
seiner Kunst. Das hat sich seither ver- 
stärkt. Er hat seine inzwischen gereifte 
plastische Kônnerschaft - die in allen 
Detailformen immer wieder überzeugt — 
einer merkwürdig unerlôsten, von Kom- 
plexen erfüllten und eigentlich dochrecht 
künstlich erzeugten Welt geliehen. Und 
so entsteht ein Kampf aller gegen alles: 
derplastischenFormen gegendieRäume, 
der Bronze gegen den Stein, der eigenen 4 


Vorstellungen gegen die von anderen 


La 
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übernommenen Motive. Ein schwieriges 
und unbefriedigendes Schauspiel, da es 
dem Künstler keineswegs an plastischer, 
wohl aber an kompositioneller Kraft zu 
fehlen scheint. Die Lôsung, expressive 
figürliche Plastik in geometrische Sche- 
mata zu zwingen oder eine Figur mit 
einer anderen zu durchbohren, will nicht 
recht überzeugen. Man môchte d'Altri 
wünschen, daf er zu einfacheren und 
damit auch zu einleuchtenderen Kompo- 
sitionen zurückfände. m.n. 
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1 
Aufsatzmaske der Schamanen der Eskimos, 
Alaska 


2 
Kopfmaske der Bapindi für Initiationsriten. Bel- 
gisch-Kongo 


Photos: Maria Netter, Basel 


Die Maske - Gestalt und Sinn 
Vôlkerkundemuseum 
17. Januar bis 24. April 


Kurz nach der Rückkehr von seiner letz- 
ten gro8en Neuguinea-Expedition hat 
der Direktor des Basler Vôlkerkunde- 
museums, Professor Dr. Alfred Bühler, 
eine seiner schônsten Sonderausstel- 
lungen erôffnet. Sie gilt den Masken der 
Naturvôlker und einiger Hochkulturen, 
ist aber in bewuRtem Gegensatz zu ähn- 
lichen Veranstaltungen, die in letzter 
Zeit unter dem Titel «Masken» überall 
zu sehen waren, eine ethnologische und 
keine Kunstausstellung geworden. Das 
heifit nicht, daf es etwa an künstlerisch 
groBartigen Masken fehlen würde, son- 
dern nur, dafi in die systematische Ab- 
folge auch Exemplare eingereiht wurden, 
die von ethnologischen Gesichtspunkten 
her unentbehrlich, vom Künstlerischen 
her aber zu vermissen gewesen wären. 
Auf jeden Fall wurde in den Basler Aus- 
stellungssälen auf Spotlights und spek- 
takuläre Regie verzichtet. Es ging Bühler 
und seinen wissenschaftlichen Mitarbei- 
tern darum, Sinn, Ursprung und Funktion 
des Maskenwesens zu zeigen, ohne die 
Ausstellung durch Darstellung wissen- 
schaftlicher Hypothesen und Streitfragen 
unverdaulich zu machen. Und das ist 
ihnen in vollem Ausmake gelungen. 

An den Anfang wurde eine kleine Syste- 
matik der Maskentypen - von der Be- 
malung des Kôrpers, dem Bekleben mit 
Federn und so weiter zu den eigentlichen 
Masken, den ganzen Kostümmasken, 
den Gesichtsmasken, den Aufsätzen bis 
zur Degeneration in Porträt- und komi- 
scher Maske - gegeben. 

All das dient dazu, den Menschen als 
ein menschliches Wesen unkenntlich zu 
machen - denn Maskierung im ursprüng- 
lichen Sinn bedeutet Repräsentation 
einer übermenschlichen, übersinnlichen 
Geister-, Gôtter-, Dämonen-oder Ahnen- 
macht. 

Auf diese kleine systematische Einlei- 
tung, die wie alle übrigen Teile der Aus- 
stellung aus Objekten, groBen schônen 
Situationsphotographien von Masken- 
tänzen oder -kämpfen und erläuternden 
Schrifttafeln besteht, folgen ein paar 
knappe Hinweise auf die Verbreitung des 
Maskenwesens auf den verschiedenen 
Kulturstufen der Menschheit. Das Geo- 
graphische spielt hier noch keine Rolle, 
wohl aber die wirtschaftliche und gesell- 
schaftliche Organisation. So finden sich 
Masken zwar bei allen Vôlkern - sogarin 
den Felsmalereien der Jäger sind sie 
überliefert -, aber als integrierender 
lebenswichtiger Teil der Gemeinschaft 
kommen Masken vor allem in den primi- 
tiven Pflanzerkulturen tropischer Gegen- 
den vor. Sobald hôühere Kulturstufen 
erreicht sind — Ackerbau mit Pflug -, 


«verkôrpern» Masken und Maskenträ 
nicht mehr, sondern «stellen dar). \ 
werden aus ihren ursprünglichen, € 
Leben ordnenden Funktionen auf. 
Schaubühne, vom Zentrum an die PA 
pherie gedrängt. 
Diesen hochinteressanten Vorgang! 
lebt man - als eigentlichen SchluBakk 
-auchin der grôBiten Abteilung der A 
stellung, die mit dem Begriff «Mas 
zeiten» überschrieben ist. Dahinter : 
der komplizierte Tatbestand, daB 
einzelnen Masken nur selten eine g 
bestimmte, einmalige Bedeutung zu 
schrieben werden kann und daB sié 
verschiedenen Funktionen und zu { 
schiedenen, nicht vom Kalender ab 
gigen Zeiten auftreten kônnen. ï 
Um hier ausstellungsmäBig keine \ 
wirrung zu stiften, wurden die Maskef 
dieser groBen Abteilung geographil 
gruppiert. Afrika, dann vor allemb 
Sepik-Distrikte, die Neuen Hebric 
Neu-lrland und Neubritannien ge 
mit ihren Ahnen-, Initiations-, Tier- 
Dämonenmasken ein ungeheuer reit 
und eindrucksvolles Bild ve 
Betätigung der Naturvôlker im Die 
ihres Glaubens. Die Masken der n4 
westamerikanischen Indianer mu 
zwar durch einzelne Leihgaben aus 
Zürcher und Genfer Museen erg! 
werden; alles andere aber, die Mas 
aus den Amazonasgebieten, aus Ala 
Indonesien, Bali usw., konnte den! 
chen Beständen des Basler Vôlkerkul 
museums entnommen werden. 
Die Masken und Kostüme des Bari 


denen in Notzeiten der Kampf des 
mit dem Schlechten gespielt wird - 
len dann eine Art Übergangsphasel 
schen den repräsentativen Dämon 
masken und den Schauspielma 
der asiatischen Hochkulturen (Ces 
Siam, Tibet und Japan) dar. Dasu 
lich Spontane der handwerklicherl 
pressiven Ausprägung der Maske! 
dann einer distanzierten Perfektionl 
Typisierung der Masken gewichenM 
prachtvolle Ausstellung wird in kl 
Zeit durch eine Ausstellung eu 
ischer Masken im Schweizerischen 
seum für Volkskunde ergänzt werdi 


Bern 


Corot 
Kunstmuseum 
23. Januar bis 13, März 


Bei dem Überangebot an guten AuË 
lungen, bei der allgemeinen Keïrf 
von vielen leicht erreichbaren Me 
werken hat man es sich angewôhnt 
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Seit einigen Jahren schon wünschte 
sich FrauZ. eine modernere Küche. Sie 
besuchte wiederholt die MUBA und 
OLMA und prüfte die dort ausgestell- 
ten Wunderküchen. Statt sich aber ein 
fertiges Küchenbüfett anzuschaffen, 
beauftragte sie eines Tages kurzent- 
schlossen Schreinermeister A. M.inF., 
ihr Vorschläge für einen modernen 
Küchenausbau zu machen. Der initia- 
tive, fortschrittiiche Handwerkerschlug 
ihr ein Wandbreites Küchenbüfett mit 
Durolux-Verkleidung vor. Und heute 
hat Frau Z. eine Küche, die ihr täglich 
besser gefällt. 

Nicht nur die Aussenwände wurden 
mit grauem Durolux belegt, sondern 
auch die Bôden der Schubladen und 
die Tablare, wozu die Abschnitte der 
Aussenverkleidung geschickt ausge- 
wertet wurden. Die helle Farbe macht 
die Küche freundlicher, und das ab- 
waschbare Durolux in Leinenmusterist 
praktisch unempfindlich gegen heisse 
Platten und Flecken jeglicher Art. 
Dieses Beispiel zeigt, wie auch in Alt- 
wohnungen durch Anwendung von Du- 
rolux mitrelativ geringen Kostenzweck- 
mässige Modernisierungen môglich 
sind. 


Frau Z. erklärt: Durch das neuein- 

gebaute Durolux-Küchenbüfett ist L 

meine Küche viel moderner, geräumi- 5 Der Küchenausbau 
ger und übersichtlicher geworden. 

Schubladen und Tablare kann ich nun 

mühelos sauberhalten, ohne sie erst 

mit Schrankpapier auszulegen, das 

doch bald unansehnlich wird oder gar 

zerreisst. 


ist ein Pavatex-Produkt 


Pavatex AG. 
Jenatschstrasse 4, Zürich 2/27 
Telephon 051/237676 
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In modernen Dessins ist 
unsere Kollektion besonders 


vielseitig. Rasche Lieferung ab Lager! 


és Schwitter AG 
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Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061.38 88 50 


Basel 
Zürich 


Stauffacherstrasse 45 
2567 35 


Telefon O51 


Gare 44 


Bureau Lausanne 
Telefon 021 22 86 75 


Avenue de la 


stellungen bekannter Künstler zuerst 
nach ausstellungstechnischen und -ge- 
stalterischen Gesichtspunkten zu beur- 
teilen. Die Berner Corot-Schau bietet 
hierin eine willkommene Ausnahme, ist 
es doch unmôglich, mit den hundert 
kleinformatigen, intimen Malereien - die 
überdies in vielen Fällen in gewaltigen 
Rahmen stecken — wirklich attraktive, 
sprechende «Wände» zusammenzustel- 
len. So ist der Betrachter zu seinem Vor- 
teil dazu gezwungen, von Bild zu Bild zu 
gehen, sich immer von neuem zu ver- 
senken und mit einem «privaten» Gegen- 
über Zwiesprache zu halten. 

Dañ sich diese Zwiesprache bei Corot 
lohnt, bedarf keiner besonderen Erklä- 
rung, daB seine Kunst dank der Dichte 
der Malweise und des Gestaltungsprin- 
zips zeitlos und dank der Bestimmtheit 
der Komposition gerade heute aktuell 
erscheint, ebensowenig. Interessanter 
ist es festzustellen, wie der Künstler fast 
von seinem-allerdings späten - Anfang 
an unkonventionell, kühn und unverkenn- 
bar persônlich gestaltet. Seine Entwick- 
lung lä8t sich nicht an revolutionären 
Erfindungen ablesen; sie sind stets ge- 
kennzeichnet von der bewufiten, an 
Poussin und Claude geschulten Land- 
schaftskomposition (auch in der Wahl 
des Bildausschnittes naturgetreuer Stu- 
dien) sowie vom Ringen um das natür- 
liche Licht, was ja seinen Ruf als des 
entscheidenden Pleinairisten und Vor- 
läufers der Impressionisten gebildet hat. 
Beifrühen Werken wie «Papigno» (1826), 
einer groBgesehenen, grofBzügig gemal- 
ten Landschaft mit Kontrastwirkungen 
zwischen klar gezeichneten Häusern, 
weichen Hügeln und durchlichteten, so- 
zusagen entmaterialisierten Bäumen 
wird die impressionistische Sehweise 
schon in einer an Cézanne erinnernden 
Form überboten. Noch eindrücklicher 
erlebt man die Spannungen in dem küh- 
nen Bild von «Ariccia», wo der belich- 
tete Wald im Vordergrund als farbige 
Illusion erscheint. 

Immer deutlicher wird in den Bildern der 
zweiten Italienreise (1834), wie sehr es 
dem Künstler um eine malerisch durch- 
gestaltete Oberflâäche, nicht um eine 
reine Vedutenmalerei geht. in manchen 
ausgezeichneten Beispielen («Weg über 
waldigen Berghang», «Villeneuve-lès- 
Avignon», « Apfelbäume in der Norman- 
die») dominiert das bald flâchige, bald 
lichtperspektivisch verwendete Hell- 
Dunkel sogar die berühmte corotsche 
«Atmosphäre». 

Einzelne im Auftrag entstandene Bilder 
der DreiRiger und Vierzigerjahre wirken 
dagegen erstaunlich konventionell und 
von ihren klassischen Vorbildern ab- 
hängig; so das bezeichnenderweise als 
erstes vom Staat angekaufte Bild «Le 
petit berger». In späteren Jahren meh- 


ren sich die Figurenbilder, deren Eigen- 
art in der Einfachheit und Klarheïit der 
Haltung und vor allem in der Kostbarkeit 
der Farben liegt, etwa im roten Saum der 
sonst grautonig gemalten «Zigeunerin 
am Brunnen». Wenn sich bis gegen 1870 
der Auftrag eher dramatisiert, gewalt- 
same Kontraste und Lichteffekte immer 
häufiger auftreten, lôst sich in den letz- 
ten Jahren die Bildfläche in einem mil- 
den, reinen und unendlich lichtreichen 
Impressionismus auf. 
Die Ausstellung wird durch Zeichnungen 
und graphische Blätter sehr wesentlich 
bereichert, erkennt man doch hier fast 
noch besser als in den gleichformatigen 
Landschafts- oder Einzelfigurenbildern, 
wie weit Corot vonjeder Schematisierung 
entferntist, wie vieletechnische und aus- 
drucksgemäfie Môglichkeiten er zur Ver- 
fügung hat. Dabei sieht und bildet er 
stets in erster Linie als Maler: in allen 
Landschaftsaufzeichnungen, Komposi- 
tionsskizzen, dynamischen Ausdrucks- 
studien, Detailzeichnungen und vor allen 
Dingen in den «Clichés-verres» wird die 
einzelne Linie dem Hell-Dunkel, dem 
Licht und der Oberfläche untergeordnet. 
P.F.A. 


Leonhard Meisser 
Galerie Verena Müller 
16. Januar bis 7. Februar 


Leonhard Meisser, der Maler der zarten, 
stillen Schwebungen und der lichtdurch- 
tränkten Atmosphäre, war mit 25 zum 
Teil groBformatigen Olgemälden und 
einem Zyklus von Aquarellen und Mono- 
typien in der Altstadtgalerie zu Gast und 
vermochte mit diesem neuen Schaffens- 
ausschnitt seinen Ruf einer heute fast 
klassisch zu nennenden, reinen Land- 
schaftskunst von impressionistischer 
Anlage zu bekräftigen und zu vertiefen. 
Die klare Linie eines verfeinerten Land- 
schaftsgefühls, die für Meisser richtung- 
gebend ist, seine harmonisch abge- 
stimmte Palette, die ganze abgeklärte, 
von innen her bestimmte Haltung seiner 
Malerei sind in der Schweizerkunst tat- 
sächlich als eine Art Ruhepunkt zu be- 
zeichnen. 

Meisser zeigte in seiner Berner Ausstel- 
lung eine ganze Anzahl jener für ihn 
charakteristischen Stücke:Landschaften 
mit einem verschneiten Gebirgshinter- 
grund, der in einem schimmernd hellen 
Lichte steht, und mit bräunlichen Berg- 
wäldern und stillen Feldern als Vorder- 
gelände. Eine Stimmung im Übergang 
zweier Jahreszeiten, mit deutlicher Nei- 
gung zur Kühle-gleichsam ein Stillstand 
in der Natur wie in der Tageszeit -, ist 
vorherrschend. Mit der gleichen Licht- 
fülle stattet der Maler sodann blühende 
Wiesen- und Baumlandschaften aus; 


der leichte, schaumartige Flor wird hier 
zum Träger einer reichen malerischen 
Lyrik. Neu an Meisser war in dieser Aus- 
stellung das Erträgnis einer Griechen- 
landreise, von der er eine grôBere Zahl 
Landschaften und Städtebilder mitge- 
bracht hat. Es zeigt sich dabei, da er für 
die durchwärmte Farbskala des Südens 
die gleiche Sensibilität besitzt wie für 
die Darstellung der heimischen Land- 
schaft. W.A. 


Willi Meister 
Galerie Spitteler 
23. Januar bis 14, Februar 


In einer umfangreichen Folge von Zeich- 
nungen und sieben meist groBformatigen 
Ôlbildern zeigte Willi Meister das Erträg- 
nis eines mehrmonatigen Aufenthalts 
an der Kraftwerk-Baustelle im Val Luz- 
zone, Wo er auf Einladung der ATEL 
(Aare-Tessin-Elektrizitäts AG) tätig war. 
Meisters Darstellung konzentriert sich 
ganz auf die Erscheinung der Technik, 
der Krane, Brücken, Sandsilos, Gerüste 
aller Art und ihrer Verankerung im Na- 
turfels. Eine Wirklichkeit von sehr ge- 
nauer Umgrenzung und ohne äuBerlich 
sichthbare Gefühlsinhalte hat hier ihre 
adäquate Aufzeichnung gefunden: fest- 
gelegt durch die Eindeutigkeit der tech- 
nischen Anlagen, klar und unbestech- 
lich, aber immer mit dem Auge für das 
GroBartige der Unternehmung und mit 
dem weit ausholenden zeichnerischen 
Elan, der auch die starke innere Beteili- 
gung verrät. Die Verbindung von Tech- 
nik und Bergwelt und ihre atmosphäri- 
schen Begleitspiele kommen besonders 
in den Ülmalereien zu ihrem Recht: sie 
erfassen mit aufBerordentlicher farblicher 
Intensität dieses heute so bedeutsame 
Beieinander. S 
Willi Meister führt damit eine Schaffens- 
linie, die an ihm schon immer zu beob- 
achten war, zu ihrem konsequenten 


Ende. Diese immer äuBerst präzisen, in 
strenger Sachtreue gehaltenen zeichne- … 
rischen Blätter nach technischen Moti- … ; 


ven sind ein Teil seiner selbst. Mensch- 
licher Wille und Erfindergeist liegen hier 


als die motorischen Kräfte zwar nur 


hinter den Dingen, ergeben aber eine 
starke innere Spannung. Sicher hat 
Willi Meister im übrigen das Thema 
«Mensch» (im direkten Sinne), das ihn 


früher zu einer unmittelbaren und leiden- 


schaftlichen Auseinandersetzung auf- 
gerufen hat, nur zeitweise verlassen. 
W.A. 
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Neuenburg 


Barthélemy Menn 1815-1893 
Kunstmuseum 
27. Februar bis 27. März 


Eine verdiente Neuwertung ist dem 
Schweizer Maler Barthélemy Menn zu- 
teil geworden, der weiten Kreisen bisher 
nur als der Lehrer Hodlers bekannt ge- 
wesen sein dürfte. Das Schweizerische 
Institut für Kunstwissenschaft in Zürich, 
dessen Forschungs- und Publikations- 
programm u.a. einen Œuvrekatalog 
Menns vorsieht, hat, grôRitenteils aus 
den Beständen des Musée d'Art et 
d'Histoire in Genf, zu denen Leihgaben 
aus Privatbesitz traten, eine Ausstellung 
zusammengestellt, die nach dem Auf- 
takt im Verein zur Verbreitung guter 
Kunst in Zürich, den Museen in St. Gal- 
len und Glarus nunmehr in Neuenburg 
zu sehen ist. Das Institut hat zudem im 
Verlag Fretz & Wasmuth eine reichillu- 
strierte Publikation herausgegeben, die, 
weit mehr als nur ein Katalog, ein ein- 
dringliches Bild von der Leistung Menns 
bietet; dies vor allem dank dem franzü- 
sisch geschriebenen Essay «Aspects de 
Barthélemy Menn» und den Katalognoti- 
zen des Genfer Kunsthistorikers Jura 
Brüschweiler. Marcel Fischer hat dem 
schôn gedruckten Band eine knappe, 
inhaltsreiche deutschsprachige Einfüh- 
rung vorausgeschickt. 

Die ausgestellten Werke erweisen den 
künstlerischen Beziehungsreichtum und 
auch das langsame Reifen Menns. Von 
der Schule Ingres’, dessen zeichneri- 
sche Bestimmtheit, Gleichgewichtigkeit 
und Statik so sehr Menns eigenem We- 
sen entsprachen, künden die Elternpor- 
trâts, von der Berührung mit Léopold 
Robert in Venedig die Volkstypen und 
banditti, welche Menns erste, noch leicht 
idealisierte italienische Landschaften 
beleben. Kopien nach Bellini, Poussin, 
Claude sind Zeugen seiner Mühen in 
Rom, im Banne von Ingres' Franzôsi- 
scher Akademie. Auf den Italienaufent- 
halt folgten fünf Pariser Jdahre, die neben 
dem vorübergehenden und eher'hem- 
menden Einfluf von Delacroix vor allem 
die Berührung mit den Barbizon-Malern 
brachten, aus der die lebenslängliche 
Freundschaft mit Corot hervorging. 
Das nach der Rückkehr nach Genf 1845 
ausgestellte «Wetterhorn», damals er- 
bittert abgelehnt von der herrschenden, 
naturalistisch-romantischen Calame- 
Schule, erweist heute die Bedeutung 
Menns als Wegbereiter einer intimeren, 
atmosphärebestimmten Landschafts- 
kunst, ja es zeigt sogar in seiner zusam- 
mengefaRten Formensprache, daf diese 
Malerei die geschichtliche Vorstufe der 
streng strukturierten Alpenbilder Hod- 
lers werden sollte. 


Die spâteren Werke, von Menn selbst 
ängstlich gehütet und zum Teil in dieser 
Ausstellung erstmals ans Licht gebracht, 
lassen erkennen, wie eine letzte lôsende 
Hilfe durch das Beispiel Corots diese 
zôgernde Entwicklung zu vollster Ent- 
faltung gebracht hat. Menn fand seine 
Motive jetzt an den Ufern der Arve, in der 
gesegneten Landschaft um den Genfer- 
see, auf Reisen in Südfrankreich und 
Italien. In seiner letzten Phase gelangt 
er, bei aller Wahrung des festgefügten 
Landschaftsaufbaus, nah an die Grenze 
impressionistischer  Lichtwiedergabe. 
Der hervorragende Rang Menns in der 
Malerei des 19. Jahrhunderts ist so erst- 
mals erhärtet. G.Sch. 


Zürich 


Der Film 
Kunstgewerbemuseum 
10. Januar bis 30, April 


Der Film wurde von Georges Duhamel 
noch 1931 verdammtals «Unterhaltung für 
Sklaven, ein Zeitvertreib für Ungebildete, 
die verblôdet sind durch Arbeit und Sor- 
gen. Diese furchtbare Maschinerie, die 
sich aus Blendwerk, Luxus, Musik und 
menschlicher Stimme zusammensetzt, 
diese Maschinerie der Verdummung und 
inneren Spaltung gehôrt heute zu den 
bedeutsamsten Faktoren der Welt.» 
Dieser Film bildet die solide, wenn auch 
fimmernde Basis der langerwarteten 
Ausstellung über Geschichte, Technik, 
Gestaltungsmittel und Bedeutung des 
Films.Imtäglich wechselnden Programm 
werden im Kunstgewerbemuseum Werke 
von Allégret bis Wiene gezeigt. Sie er- 
lauben die Überprüfung früherer Ein- 
drücke und Urteile. Hatte Eisenstein 
recht mit der Behauptung: «Der alte 
Typus des ursprünglichen Kinematogra- 
phen sowie der Typus des abstrakt- 
abseitigen Filmes wird vor dem neuen 
intellektual-konkreten Film verschwin- 
den... Die Umwälzung des Kinos er- 
folgt auf der Linie der Intellektualisie- 
rung des Kinos»? Older gilt Duhamels: 
«Die Werke der Kinematographie regen 
Geist und Herz niemals zu einem Ver- 
such an. Sie sagen bloB, was sie wissen. 
Inihnenist nichts Geheimnisvolles, kein 
Leid, keine Tiefe und kein Vorbehalt»? 
Mir scheint, dafi der Film - sowohl durch 
das, was er als kapitalintensives Massen- 
produkt unterläfit, wie durch das, was er 
als Avantgardewerk unternimmt — die 
wesentlichsten Aussagen zu Problemen 
unserer Zeit macht. Er braucht für die 
Darstellung der individuellen und der 
allgemeinen Konflikte eine Art gerafften, 
überdeutlichen psychischen und sozio- 


logischen Raum. Dieser Raum wi 
zeugt mit den Kunstmitteln des Fi 
verschiedene Einstellungen, Veri 
rungen der Kamera und des Obl 
technische, optische, akustischel 
inhaltliche Montage, mit Rhythmus 
Licht. Es ist die Technik des Traunt 
weltweiter Wirkung gebracht. Fül 
schônsten Sequenzen gilt Chaÿ 
«Die Kamera fängt nur ein paar Que 
meter Erde, aber sie mul immer «4 
endlich eingestellt sein.» 
Der Film zeigt den Raum als Gebral 
gegenstand. So wird die Stadt mit 
Übelnundihren Schônheitenzumg 
Star in «M, eine Stadt sucht einenb 
der» oder im amerikanischen «Thé 
fugitive», zum Quell unserer Unrk 
Ruttmanns «Berlin 1927» und zur 
panz in Langs «Metropolis». 
Gibt es eine bessere Darstellun 
schützenden Raumes als jene Szel 
Nanook, der Eskimo, im wütendenn 
seinen Igloo baut? Gibt es einer 
reichere Türe als jene Türezu Arm 
Glück in Chaplins «Kid»? 
Vigos «Zéro de conduite» und Trul 
«400 coups» sagen mehr über da 
sen der Schule aus als alle unsere 
literatur. Der Film zeigt das wahri 
sen der Dinge, oft deutlicher, als ui 
ist. In Franjus «Le sang des bêtes | 
den die Wohnquartiere der Sc! 
hausarbeiter gezeigt, und trotz derl| 
lichen Schlächterei bedauern wi 
die Tiere, sondern die entwü 
Menschen, welche in jenen Wohni 
überleben müssen. Die Umwelt 
den Menschen. (| 
Aber nun zur Ausstellung. Im ZA 
sind vier Kinos montiert, in 
Filme der Kunstgewerbeschule 
werden. Der erste, von Georg RM 
wicz, führt. die Elemente des Filn 
An einer faden Problemstellun 


lehrung nôtigen Kontakt zum 

menten nicht herzustellen. Auch 
Binders Film, «Gestaltung mit A 
menten», läBt den experimentell 
filmischen Geist vermissen. M 
wôrtliche Anweisungen gelangell 
zum filmischen Ausdruck. Wo 
fehlt? Der Film ist photographi 
sehen und befolgt nicht die For 
des Autors: «Bild - Bewegung W 
tage, die drei Gestaltungseleme 
Filmkunst, sind das Wie eines 
Films. Die Gestaltungsmôgli 
verlangen aber nach einem Was 
einer idee.» Je 
Hans Trommer und Hans Egge 
ten charakteristische «Monolog 

genôssischer Regisseure, umd} 
sprache zu demonstrieren. W 
Fellinis Sequenzen sentimen 
rarisch sein. Sie zeigen doch ef 
lich die Aussagekraft des Lich 
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Neuartige Lôsung für groBiflächige Fenster und Türen. Durch einfache Hebeldrehung 
hebt sich der bewegliche Flügel aus der niederen Laufschiene am Boden und gleitet 


Dieserlichte Baukôr- 
per ruft nach fein ge- 
gliederten Fenstern 
Hôchster Raumkom- 
fort erfordert beste 
Isolation. Unser iso- 
liertes Aluminium- 
fenster IS/AL besitzt 
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Deshalb wählen die 
Architekten 
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Raumes, der Bewegung und des Tones. 
Bressons «Un condamné à mort s'est 
échappé» verbindet die menschliche 
Seele mit den einfachsten Elementen der 
Umwelt zu einem System der innern 
Freiheit, wie es einst Dreyer zeigte. Kala- 
tasow stützt sich auf die Montageprin- 
zipien der Eisenstein, Wertoff und Pu- 
dowkin. Drei Nationen, drei Môglich- 
keiten von vielen: romantische, psychi- 
sche, dynamische Montage. 
Filmgeschichte, ein Lichtbilderfilmvor- 
trag von M. Gerteis und Dr. M. Schlapp- 
ner. Man läfBt ihn über sich ergehen. 
Vielleicht vermag er sogar den einen 
oder andern vom Besuch der Kabine 4 
abzuhalten. Dort gibt's Schweizer Film — 
Film aus Prozentanien. Er lohnt nicht die 
Zeit und nicht die Besprechung. Ein Vor- 
schlag: man setze an seine Stelle Trom- 
mers «Land im Umbruch». 
Um die Kleinkinos herum ist eine Art 
imaginärer Cinemathek als Photoschau 
gruppiert. Bedeutende Filme und Regis- 
seure werden auf bescheidene und kluge 
Art mit einigen charakteristischen Bil- 
dern vorgeführt. Dankbar erinnernd er- 
gänzt man die Bilder zu Filmen, zu einer 
Kette von Erlebnissen. Bewuiter Ver- 
zicht auf Effekte, Beschränkung auf das 
übliche Aushängeformat erleichtern die 
sachliche Information. An den Kino- 
mauern hängen italienisch bunt Plakate, 
charmante Zeugen der Entwicklung vom 
Cinématographen zum Cinérama, vom 
Volksspektakel zum mondänen Festival. 
Im UntergeschoB noch die technische 
Geschichte vom geistvollen Lebensrad 
zur komplizierten Aufnahmemaschinerie 
unserer Zeit. 
Zwei Mängel: Sowohl die Filmkritik als 
auch die Behausung des Films sind zu 
kurz gekommen. Es kKônnte doch jeweils 
zum vorgeführten Film die zeitgenôssi- 
sche Kritik im Foyer vorgelegt werden. 
Die wechselnden Ausstellungen bergen 
vielleicht noch einige Môglichkeiten und 
Überraschungen. 
Resultat: Ein Ja zum Film und dem Kunst- 
gewerbemuseum einen Oskar. 

Felix Schwarz 


Einen besonderen Hinweis verdient die 
von Dir. Hans Fischli und Dr. Willy Rotz- 
ler herausgegebene Wegleitung dieser 
Ausstellung. Mit einem Umfang von 202 
Seiten stellt sie durch zahlreiche Text- 
beiträge, ein Verzeichnis der 300 histo- 
risch wichtigsten Werke und 42 Bildfol- 
gen aus Filmen von Méliès bis Fellini ein 
über den vorübergehenden Anlaf hinaus 
wertvolles Handbuch dar. Red. 


Die Werke 

der Baumeister Grubenmann 
Eidg. Technische Hochschule 
25. Januar bis 13. Februar 


Als eine «Ausstellung alter Zimmer- 
mannskunst» hat die LIGNUM, Schwei- 
zerische Arbeitsgemeinschaft für das 
Holz, unter Mitwirkung und Beihilfe wei- 
terer Organisationen und der zahlrei- 
chen Leihgeber die bereits in St. Gallen, 
Wädenswil und Bern gezeigte Gedenk- 
schau zum 250. Geburtsjahr von Hans 
Ulrich Grubenmann aus Teufen (1709 
bis 1783) auch in der Aula der ETH ein- 
gerichtet. Photographische Aufnahmen, 
zahlreiche Pläne und biographische 
Dokumente veranschaulichten das ex- 
pansive Wirken der drei Brüder Gruben- 
mann, unter denen Hans Ulrich als ge- 
nialer Konstrukteur und selbsthewuRter, 


wagemutiger Unternehmer hervorragte. 


Neben der entscheidenden Bedeutung 
der holzhautechnischen Leistungen 
(Brücken, Kirchendachstühle, spitze 
Turmaufbauten) und der Mannigfaltig- 
keit der architektonischen Aspekte (Kir- 
chenfassade Trogen, Regierungsge- 
bäude Chur, zwei Profanbauten in Lind- 
au) kam auch die hervorragende bau- 
handwerkliche Organisation der Gruben- 
mann zur Ausstellung. Wenn jeweils im 
Winter das Holz-, Stein- und Kalkma- 
terial bereitgestellt wurde, konnte bei- 
spielsweise bei der Kirche Oberrieden 
(1761) im Mai die Grundsteinlegung, im 
Juni die Dacheindeckung und Ende No- 
vember die Einweihung stattfinden. 
Gegenüber der umfassenden Monogra- 
phie von Dr. dos. Killer (2. Auflage 1959, 
Verlag Leemann, Zürich) gewann die 
Ausstellung ihre besondere Bedeutung 
dank der kôrperhaft-anschaulichen Prä- 
senz zahlreicher Modelle von Holzkon- 
struktionen. Dasjenige der Rheinbrücke 
Schaffhausen (im Museum Allerheiligen) 
war allerdings nicht dabei, wohl aber 
zwei auf das erste (abgelehnte) Projekt 
sich beziehende Modelle. Als kostbares, 
erst in jüngster Zeit identifiziertes Origi- 
nalmodell bildete dasjenige der 1766 voll- 
endeten und schon 1799 zerstôrten Lim- 
matbrücke von Wettingen ein besonde- 
res Schaustück neben den in neuerer 
Zeit hergestellten, ebenfalls sehr lehr- 
reichen Modellen charakteristisch Gru- 
benmannscher Holzkonstruktionen. 
EBE 


Karl Hügin 
Orell Füssli 
9, Januar bis 9. Februar 


Dank der unbeirrbaren Konsequenz, 
mit welcher der nunmehr 73jährige Karl 
Hügin die Gestalt des Menschen und 
seine Stellung im Alltagsraum als Haupt- 


thema seines Schaffens beibehält, und 


dank dem auch im Kleinformat einen 
zum Wandbild tendierenden GrôüBenzug 
wahrenden Bildaufbau vermôgen die 
neuen Temperabilder und Bleistiftzeich- 
nungen vollgültigen AufschluB über das 
unverwechselbare künstlerische Wollen 
dieses Malers zu geben. Die Blätter mit 
dem «Lôwenbrunnen» nehmen zum Teil 


Bezug auf eine Grofformatkomposition, 


die Hügin für einen Repräsentations- 
raum im städtischen Muraltengut ge- 
schaffen hat. DaB er aber selbst bei 
einem so realistischen Motiv gern zur 
Freiheit des thematischen Bildaufbaues 


zurückkehrt, wird auffälligbestätigtdurch 
eine Gruppe von Zebras, die auf einer 
derLôwenbrunnen-Versionen (alsZeich- 


nung und als Temperablatt) erscheint. 
Die straffe Statik der architektonischen 
Bildbühne erhält ihr dynamisches Korre- 
lat in der Bewegtheit, die auf mehreren 
Bildern ein «Windstofi» hervorruft, oder 
in dem nach vorn drängenden Impetus, 
der nach «KonferenzschluB» herrscht. 
Die glanzlosen Temperafarben werden 
in gewählter tonlicher Stufung nicht 
flächig-kompakt, sondern in freien, flok- 
kigen Strichen aufgetragen, wodurch 
das Bildgefüge eine das Reale überspie- 
lende Lebendigkeit erhält. E.Br. 


Fred Schneckenburger: Mosaiken 
Galerie Läubli 
7. bis 30. Januar 


Läubli lieB mit Schneckenburger einen 
künstlerischen Menschen besonderer 
Art zu Wort kommen. Fred Schnecken- 
burger ist durch seine immense Plakat- 
sammlung, die sich heute im Zürcher 
Kunstgewerbemuseum befindet und die 
erzu einer Zeitzusammenbrachte, als es 
noch keineswegs Mode war, Plakate zu 


sammeln, weltweit bekannt geworden. 


Als Schôpfer eines sehr originellen, dem 
Surrealistischen sich zuneigenden Pup- 
pentheaters, dessen Autor, Puppenver- 
fertiger und aktiver Puppenspieler er ist, 
hat er sich durch Gastspiele in der 
Schweiz, Deutschland, Holland 
England einen internationalen Namen 


gemacht. Die im Lauf der letzten zehn 4 


Jahre entstandenen Mosaiken, die Läubli 
in geschmackvoller Aufstellung zeigte, 


erwiesen ihn auch auf diesem Feld als … 
einen phantasievollen schôpferischen 
Typ, der Eigenes zu sagen weif. Hinter 


den abstrakten Formen und Farben ver- 


meint man manchmal irreale Gestalten 


zu bemerken, die aus Schneckenburgers 


Puppenspielen entsprungen sein kônn- 
ten. Die unkonventionelle Behandlung 
der Mosaiktechnik ist besonders erfri- 


und & 


0% 


© 


weise auf Ausstellungen begegnet. 
Schneckenburger gehôrt zu den künst- 
lerischen Käuzen, die man heute in Gold 
fassen sollte. HiC: 


Rudolf Zender 
Kunstsalon Wolfsberg 
7. bis 30. Januar 


Nahezu ein halbes Hundert Bilder und 
fast ebenso viele zumeist groBformatige 
Aquarelle erfüllten alle Räumeim«Wolfs- 
berg» mit dem freien und zugleich aus 
dem Natureindruck gewonnenen Farben- 
leben, das sich bei Rudolf Zender immer 
wieder intuitiv erneuert. Bewunderns- 
wert ist die Sicherheit, mit der die raum- 
schaffenden Tonwerte getroffen werden, 
auch wenn die Farbordnung mehr der 
kompositionellen Grundidee eines Bil- 
des als einem imitatorischen Realismus 
entspringt. Die lichtdurchfluteten Ate- 
lierräume (bei Zender selbst und bei 
Germaine Richier), die Seine in gestuf- 
tem Grau oder in gesättigtem Blau, die 
gelbgrüne Üde einer Überschwemmung, 
das Flammende eines sonnigen Abends 
— all diese in der Stadt Paris und ihrem 
oftformlos-weiten Umgelände gewonne- 
nen Impressionen bleiben mit einer 
zwingenden Natürlichkeit der unmittel- 
baren Anschauung verbunden, die durch 
das oft überraschende Zusammenstim- 
men lichter und kühler Farben eine neue 
Harmonie verwirklicht. Die Aquarelle 
stammten von einer Griechenlandfahrt. 
Sie bezeugten durch unbeschwerte, duf- 
tige Farbakzente die Ursprünglichkeit, 
mit welcher der Maler die vôllig verän- 
derte Atmosphäre erlebt hat. E.Br. 


Pierre Gauchat, der Graphiker 
Helmhaus 
22. Januar bis 28. Februar 


Erstaunt und überrascht ging ich durch 
die Räume des Helmhauses. Reichtum 
und Vielfalt im Werk Pierre Gauchats 
überwältigten mich, obwohl ich glaubte, 
es zu kennen. Hätte ich nicht des guten 
Kameraden lebendiges Bild in mir getra- 
gen, den Tonfall seiner ruhigen Stimme 
im Ohr gehabt, es hätte mich wehmütig 
stimmen kônnen, vor Jdahren nur gerade 
den ersten Anstof zu dieser Ausstellung 
gegeben zu haben. Gerne hâtte ich mehr 
getan für Pi, wie ihn seine Freunde nann- 
ten. Er aber hat leise in mir räsonniert, 
wie er’'s früher einmal getan: «Man tut 
ja nichts allein.» Und durch seine Arbei- 
ten wies er mich auf seine Lehrmeister, 
auf Ernst Keller, F. H. Ehmcke, Hans Vol- 
lenweider und auf seinen geistreichen 
Vater.-Wahrlich, Gauchat war nie allein. 


Und so fanden sich auch Heiri Steiner, 
der Freund, und Karl Mannhart, der treue 
Mitarbeiter, um dem Kunstgewerbemu- 
seum behutsam und liebevoll begeistert 
zu helfen. Sie trugen aus der reichen und 
überzeugenden Fülle eine Werkschau 
zusammen, wählten von jedem Gebiet 
treffliche Beispiele. Schriftliche Zeug- 
nisse fügten sie zu Handzeichnungen, 
Briefmarken zu Diplom und Festlichem, 
Banknoten zu Urkunde und Siegel. Sie 
zeigten in dieser Auswahl Pierre Gau- 
chat vielseitig und als Spezialisten, so 
poetisch wie streng, so witzig wie demü- 
tig, so klug und umsichtig wie gefühlvoll. 
Sie zeigten den Plakatmaler als Gestalter 
des Kleinsten, den Landschaftsmaler als 
Teppichentwerfer und den Wertpapier- 
graphiker als theatergewandten Mario- 
nettenschôpfer. 

Es entsteht so für den Betrachter das 
Bild eines universellen, eines Allround- 
Graphikers; er erlebt die Gedankengänge 
Gauchats durch Gegenüberstellungen, 
und es wird verdeutlicht: Pierre Gauchat 
hat ohne Eitelkeit und Ehrsucht immer 
der Aufgabe gedient. Er darf uns darin 
hohes Vorbild bleiben, daf er stolz dar- 
auf war, ein guter Werbegraphiker zu 
sein. Dankbar war er zeit seines Lebens, 
vor schwere Aufgaben gestellt zu sein, 
dankbar seinen Eltern, die ihn die Liebe 
zu Musik und Sprachen lehrten, dankbar 
seinen Lehrmeistern, die seiner groBen 
Begabung halfen, so daf er selbst zum 
Meister und Lehrer wurde. Seinen Freun- 
den war er ein guter Ratgeber, selbst 
jeden guten Rat freudig verarbeitend. 
Um diese Gedächtnisschau und die vor- 
zügliche Wegleitung haben sich Hans 
Fischli und besonders Dr. Willy Rotzler 
bemüht. Jedem jungen Graphiker 
wünschte ich als wertvollen Besitz die 
Wegleitung in die Hände; jedem Freund 
Gauchats wird sie willkommen sein, um 
Werk und Mensch dauernd im Gedächt- 
nis zu behalten. Rob. S. Gessner 


Josef Albers 
Galerie Suzanne Bollag 
6. bis 30. Januar 


Unter den Meistern des Dessauer Bau- 
hauses nahm Josef Albers eine eigen- 
tümliche Stellung ein. Zwei gegensätz- 
liche Tendenzen bestimmten dort das 
künstlerische Schaffen: eine rational- 
struktive mit der Zentralidee der Wohn- 
maschine, eine suprarational-romanti- 
sche mit dem Abzielen auf das kosmische 
Gleichnis. Während durchweg die Ar- 
chitekten der ersten Tendenz verschrie- 
ben waren, die Maler der zweiten huldig- 
ten, stand Albers mit seiner damaligen 
Malerei, wie es schien, eindeutig auf der 
Seite der rational Schaffenden - so sehr, 


daB noch heute seine frühen Glas 
von denen die Ausstellung bei Si 
Bollag einige Beispiele aus 4 
1928 zeigte, im Beschauer die Fr 
kommen lassen, ob die schwa 
roten Rasterkompositionen mitasyl 
trischen Aussparungen auf transps 
tem oder opakem Glas wirkliché 
Rang selbständiger Kunstwerke e 
spruchen dürfen oder ob sie nichif 
mehr als bloBe Applikationen® 
Innenarchitektur zugeordnet sind.# 
nachdem wir Mondrians spätereh 
kationen des lichterfunkelnden # 
hattan kennengelernt haben, erkel 
wir auch in diesen wunderbar austh 
cierten Kompositionen, welche «Fe 
oder «City» überschrieben sindi 
struktive Festigkeit und Erlebnisd# 
die solche Werke zu echten Gleicl 
sen unseres heutigen Lebensraumk 
heben. Erstaunlich, wieviel Lyril 
Geometrie unter den Händen wirl 
Meister annimmt; man mag hiera 
die gleichfalls geometrischen 
Klebebilder Sophie Taeubers d 
von denen einige durch die Want 
derung der pompejanischen Maler! 
geregt waren. Le 
In seinen ÂuBerungen zu seine 
teren Schaffen betont Albers imme 
der, daB es ihm um «Überrasch 
geht. Seine Art Überraschung” 
entweder im spielerischen Infra 
oder Verunklären der Konstruktio 
in den «Strukturalen Konstellatil 
aus 1955, weiBen Gravuren in sel 
Resopal, wo der Maler ein schi 
schôpfliches Spiel treibt mit 

sung oder Durchkreuzung der 
dreidimensionalen Projektionc 
metrie - oder im widersprüchliche 
spielen der tonalen, räumlichenu 
chenwerte der Farbe -, soin den bl 
ten Ülbildern, auf denen Quadra 
schiedener GrôBe und Farbemi 
unten verlagertem Schwerpunkte 
andergefügt sind. Albers verwent 
ausschliefilich reine Tubenfarbe 
im Gesamt erscheinen einigem 
brochene Tône, während ande 
durchlichtet und gradweise au 
wirken. Das Paradox eines 

Vor und Zurück bei gleichzeitigh 
ster Flächigkeit sorgt in jedem 
Bilder für weitere subtile Über 
gen. Das ist kein rationaler 
Funktionalismus, sondern Gleichf 
fühlter universaler Ordnungen, | 
Anschauungen den Geist aus «l 
nisvollen Quellen beruhigt und si 
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iber 30 Jahren bestens hart 
hrt und beliebt gleitsicher 
odenbeläge für Schulhäuser gediegen 


. BAU- &INDUSTRIE-KERAMIK A.-G. LAUSEN “ 


S.A. DE PRODUITS CERAMIQUES POUR L'INDUSTRIE ET BATIMENT LAUSEN 


Vormals (ci-devant) A.-G. VERBLENDSTEINFABRIK LAUSEN, gegründet (fondée en):1899 
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«Nanna und Jgrgen Ditzel» das berühmte dänische 
Architekten- und Künstlerehepaar hat den neuen Stappelstuhl 
JD für Sie geschaffen. Dieser Stuhl hat Fachleute in der 
ganzen Welt beeindruckt und ist bereits ein Erfolg. 

Ér hat nicht nur alle erforderlichen Qualitäten eines 
hochwertigen Sitzmübels, sondern ist noch sehr preiswert. 
JD mit mattem Stahlrohr, Sitz und Rücken Holz schwarz 

Fr. 145.—: JD mit mattem Stahlrohr, Sitz und Rücken 
Teak-Holz Fr.140.—; JD mit mattem Stahlrohr, Sitz und 
Rücken schwarzes Lederpolster Fr. 243.— 


8:77) 
Zingg-Lamprecht ORIGINAL / /ESIGN 


Hauptgeschäft am Stampfenbachplatz e Show-Room Claridenstr. 41 Zürich 


«Kongress-Vista> 
« 
Seifenspender mit /, Liter Kongress» 
Inhalt. Behälter aus 
Plexiglas; Deckel aus 
Polyäthylen, abschraubbar 
mittelst Vierkant- 
Steckschlüssel. Unterteil in 
Messing verchromt. 


Der Seifenspender Modell 
«Kongress> besitzt einen Inhalt 
von !/.Liter. 

Der Deckel ist durch 
Vierkant-Steckschlüssel 
abschraubbar, 


Ausladung : 150mm 
oder 100mm 


Der Seifenspender Nr. 7970 
besitzt einen Inhalt von ‘/, Liter. 
Seit Jahren tausendfach in 
Betrieb und tadellos bewährt. 
Deckel mit Bajonettverschluss, 
oder Schraubdeckel wie 
«Kongress». 


Nr. 7970 
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Nyffenegger & Co. Zürich-Oerlikon, Metallgiesserei + Armaturenfabrik, Tel. 051 46 6477 


Pariser Kunstchronik 


Die aus London kommende Ausstellung 
schweizerischer Kunst «De Hodiler à 
Paul Klee» im Musée d'Art Moderne 
wurde in Paris mit geteiltem Interesse 
aufgenommen. Zwar darf man nicht 
ernst nehmen, was der für seine In- 
kompetenz bekannte Kritiker Raymond 
Charmet in der Zeitschrift «Arts» über 
die Ausstellung berichtete, doch konnte 
man an Hand der Reaktionen der Aus- 
stellungsbesucher konstatieren, welche 
Schweizerkunst die Grenzen des Landes 
zu Überschreiten vermag und welche 
nicht. Die Ausstellung gab ein recht 
charakteristisches Bild —- und dies be- 
sonders in den ersten Sälen — von dem, 
was von einem kunstliebenden Schwei- 
zer Publikum geschätzt wird, und war 
auch von einer schweizerischen Optik 
aus kohärent entwickelt. Doch wurde 
eine kühnere Perspektive gerade von 
jenen Freunden moderner Kunst ver- 
miBt, die den weiten Blick und die Kom- 
petenz Georg Schmidts schätzen, der 
im Auftrag der Stiftung Pro Helvetia die 
Auswahl traf. 

Die Galerie Charpentier brachte eine 
groBe Gauguin-Ausstellung mit unge- 
fähr 200 Katalognummern, davon 75 ÔI- 
gemälden. Die grofen berühmten Kom- 
positionen fehlten, da die Museen und 
Sammler immer vorsichtiger werden und 
immer seltener solche Werte auf Reisen 
schicken. Immerhin war eine sehr reiche 
Schau noch wenig bekannter Bilder zu 
sehen, worunter das von Honolulu über- 
sandte Bild «Deux Tahitiennes nues sur 
la plage». 

Nur wenige Ausstellungserôfinungen 
fanden während des Monats dJanuar 
statt. Die meisten Galerien begnügten 
sich, die Maler und Bilder ihrer Galerie 
in einer «Accrochage» zu zeigen. Dies 
beweist, daB die Geschäfte gut gehen 
und die Galerien keine besonderen An- 
strengungen mehr zu machen haben. 
Immerhin ist zu erwähnen die Retro- 
spektive des 1959 vorzeitig verstorbenen 
Malers ungarischer Herkunft Henri Nou- 
veau (Henri Neugeborn, 1909-1959) in 
der Galerie de France; Paul Klee und 
Kandinsky haben diesen Künstler beein- 
druckt. Ferner waren zu sehen:20 Aqua- 
relle von Jongkind in der Galerie Bern- 
heim Jeune; neue lilustrationen des 
heute fast 85jährigen Jacques Villon zu 
einem Buch von Pichette «Dents de lait 
etdents de loupvin der Librairie La Hune, 
mit denen dieser Künstler beweist, daf 
er trotz seines hohen Alters seinen 
lebendigen und präzisen Strich auch als 
Radierer nicht verloren hat. Die Galerie 
Stadler zeigte neue Arbeiten — fast alles 
Drahtplastiken — der in Kalifornien auf- 
gewachsenen amerikanischen Bildhaue- 
rin Claire Falkenstein. Es sind dies selt- 


same Spinngewebe, die den Hohlraum 
in ein metallenes Netz einfangen. Der 
Salon de la Jeune Peinture wurde im 
Musée des Beaux-Arts de la Ville de 
Paris abgehalten. Hier werden vor allem 
die figürlichen Maler der jungen Gene- 
ration gezeigt. Zwei charakteristische 
Vertreter dieses Salons, Rebeyrolle und 
Minaux, fehlten dieses Jahr. 

Die Auktion zugunsten der Opfer der 
Katastrophe von Fréjus erreichte dank 
den Gaben von Künstlern und Kunst- 
freunden eine Gesamteinnahme von 
einer Million Schweizerfranken. Zwei 
Bilder von Picasso wurden für rund 
250000 Schweizerfranken versteigert, ein 
Bild von Miré zu rund 110000 Schweizer- 
franken, Braque 70000, Chagall 65000, 
Rouault 35000, Giacometti 30000, Dufy 
30000 Schweizerfranken. F. Stahly 


Wiener Ausstellungen 


Die Osterreichische Galerieim Belvedere 
stellte Hausner, Hutter, Leherb und 
Lehmden aus, vier Wiener Maler, die 
sich der abgedroschenen Allerwelts- 
etikette des «Surrealismus» entledigt 
haben und nun als «phantastische Rea- 
listen» gelten wollen. Da und dort wurde 
diese Schau als das come back der Ge- 
genständlichen ausgerufen, wobei man 
übersah, da gerade der stärkste und 
reifste Maler der Gruppe, Rudolf Haus- 
ner, das Gegenständliche zugunsten 
einer strengen abstrakten Bildordnung 
reduziert und eben dadurch an Eindring- 
lichkeit und Schlagkraft gewonnen hat. 
Früher bot Hausner das Kaleidoskop 
seiner Erinnerungen auf einer breiten 
Bühne aus. Seine deskriptive Ausführ- 
lichkeit verschlug den Atem und lieR das 
Auge nie zur Ruhe kommen. Der Asso- 
ziationsmechanismus des Betrachters 
wurde von einem Überangebot an gegen- 
ständlichem Material am Funktionieren 
behindert. Nun sind die Bildvorstellun- 
gen klar, lapidar und durchsichtig ge- 
worden. An Stelle der ausschweiïfenden 
Szenerie ein signalhaftes Bildgerüst, das 
auf die Tragôdie der Ratio, auf die 
Problematik und Befangenheit des 
Männlich-Schôpferischen hinweist. Dem 
Odysseus-Erlebnis, das Hausner seit 
vielen Jahren beschäftigt, ist nun eine 
formale Entsprechung erwachsen: nicht 
mehr die Überfülle der Versuchungen 
umsteht den Mann, sondern die Kargheit 
bedrohlicher Apparate. Die Staffelei 
wird zum Schafott, zu einem harten 
Mahnmal der Selbsthbehauptung. Die 
nackte, brutale Ausweglosigkeit dieser 
Gefängniswelt reicht ins Monumentale. 
Man vergift darüber das malerische 
Handwerk, das Hausner bis an den Punkt 


führt, wo sich das Virtuose mit dem Ano- 


nymen berührt. 

Anton Lehmden, der sensibelste unter 
den vier Malern, hat von seinem rômi- 
schen Aufenthalt neue Variationen über 
das Leitmotiv seiner Kunst mitgebracht: 
die Natur, deren vegetabiler Beharrlich- 
keit alles Menschenwerk ausgesetzt ist. 
Verwucherungen, frierende Fernblicke, 


die nie ein Mensch betreten wird, Sand, -” 


Wasser, Meer und Wolken, all das, was 
sich nicht greifen, nicht festhalten läfit, 
das aufweht und verschwindet — visu- 
elle Metaphern des Haltlosen und der 
Vergänglichkeit. Wolfgang Hutterkommt 


dem künstlerischen und geistigen Initia- 


tor dieser malerischen Richtung, A. P. 
Gütersloh, am nächsten, Die Leicht- 
füRigkeit seiner biedermeierlichen Im- 
promptus hält sich am besten im kleinen 
Format, da die durchdringende Kraft 
nicht sehr groB ist. Hellmut Leherb hat 
die formale und thematische Gewandt- 
heit des Mitläufers. Auf peinliche Art 
bringt er in Erinnerung, da@ Phantastik 
und Salonmalerei schon im 19. Jahrhun- 
dert eine Mesalliance schlossen. 

Sechzehn Glasfenster von Josef Mikl 
werden Osterreichs Beitrag zur Ausge- 
staltung der Friedenskirche von Hiro- 
shima sein. Das ist das Ergebnis eines 
Wettbewerbes, der im vergangenen 
Sommer von der Galerie St. Stephan ge- 
meinsam mit dem Institut zur Fôrderung 
der Künste veranstaltet wurde. Die Ein- 
sendungen von fünf Malern waren kürz- 
lich in einer Ausstellung zu sehen. Das 
schmale Format der Fenster erlaubt we- 
nig Môglichkeiten; der kleeblattformige 
AbschluB bedeutet eine weitere Er- 
schwerung und Ablenkung. Um so er- 
staunlicher sind die Ergebnisse, zu de- 
nen Mikl gelangt ist. GroBe Farbflächen, 
von dicken schwarzen Stegen getrennt, 
lassen das beengende, kleinliche For- 
mat vergessen. Die gliedernde Strenge 
der Trennbalken und die Leuchtkraft der 
Farben halten einander die Waage. 
Nichts Ausgeklügeltes, keine tief Atem 
holende Metaphysik, keine Embleme.Ma- 
kellos und im tiefsten Wortverstand 
«rein» ist die Gesinnung dieser Arbei- 
ten, weil in ihnen das malerische Pro- 
blem rein und kompromifilos bewältigt 
erscheint. Es ist wohl kein Zufall, daf 
Mikls Farbakkord auf den drei absoluten 
Farben des Mittelalters beruht, die auch 
die Farben des katholischen Barocks 
waren: auf Gelb, Rot und Blau. Zwischen 
diesen und den anderen Entwürfen liegt 
ein groBer Abstand. Selbst Hollegha, 
ein hervorragender Maler, der sich inner- 
halb kürzester Zeit zu einer starken Form 
entwickelt hat, lä8t unbefriedigt, da er 


der Auseinandersetzung mit dem Fen- … 
sterfeld aus dem Wege geht. Die übrigen 
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Basel 


Bern 


La Chaux- 
de-Fonds 


Genève 


Küsnacht 


Lausanne 


Le Locle 


Luzern 


Neuchâtel 


Thun 


Winterthur 


L Zürich 


Schaffhausen 


Kunsthalle 

Museum für Vôlkerkunde 
Gewerbemuseum 
Galerie Beyeler 

Galerie d'Art Moderne 


Kunstmuseum 
Kunsthalle 

Galerie Ammann 
Klipstein & Kornfeld 
Galerie Verena Müller 


Galerie Spitteler 


Galerie Numaga 


Musée Rath 


Kunststube Maria 


Galerie Maurice Bridel 
Galerie L'Entracte 


Galerie La Gravure 


Galerie des Nouveaux 
Grands Magasins S.A. 


Galerie Paul Vallotton 


Musée des Beaux-Arts | 
Kunstmuseum 
Musée des Beaux-Arts 


Museum zu Allerheiligen 


Kunstsammlung 


Galerie Aarequai 
Kunstmuseum 


Galerie ABC 


Kunsthaus 


Kunstgewerbemuseum 


Helmhaus 


Galerie Beno 


Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Chichio Haller 


Galerie Läubli 


Galerie Charles Lienhard 


Orell Füssli 


Rotapfel-Galerie 
Galerie am Stadelhofen 
Galerie Walcheturm 
Galerie Wenger 
Galerie Wolfsberg 


Galerie Renée Ziegler 


Zürich 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 
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Ernst Wilhelm Nay - Willi Baumeister 
Die Maske. Gestalt und Sinn 
Ungegenständliche Photographie 
Joan Miré 

Walter Bodmer 


Camille Corot 
Hans Fischer 
Hans Gerber 
Tériade Editeur 
Maurice Barraud 


Ruth Steiner 
Margherita Osswald-Toppi 


Staritsky 


Société des peintres, sculpteurs et architectes 
suisses 


M. Didonet 


Franquinet 
Hermann Bartels 


Palayo 
Galanis 


E. Edelhofer 


Franca Corcos 
Kremegne 


Ernest Musper - Fritz Eckert - Edouard Porret 
Bernhard Heiliger 
Barthélemy Menn 


Acht Genfer Künstler (Groupe des 
Corps-Saints) 

Xylon 

Alfred Glaus 


Zwanzig Jahre städtische Kunstankäufe - 
Kleinmeister der Sammlung Jakob Bryner 


Johannes Itten 


Varlin 


Der Film. Geschichte, Gestaltungsmittel, 
Bedeutung 


Karl Hosch 


Caesar Walter Busch 
Gertrud Debrunner 


Almir Mavignier 


Rosina Viva 
Johnny Friedländer 


Hanny Fries - Luigi Coppa 
Jean Bünter - Graphik deutscher Expressionisten 


Adrien de Menasce 


Regina de Vries 
Victor Surbek 


Hans Breinlinger 

Hans Bächtold 

Frans Masereel, Souvenir de Chine 
Pablo Picasso, Faunes et flore d'Antibes 
Werner Hartmann - Marko Celebonovic 


Henri Laurens 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


28. 
15. 
27. 


28. 
DT: 


ständig, Eintritt fre 
8.30-12.30 und 13.30=16 
_ Samstag bis Uhr : 


. Februar - 18. M 
. Februar - 12.M 


. Februar - 27. März 


. Februar - 20.1 


. März 


. März 
. März 


. März 


. März 


. März = N. 
.März  -— 26. März 
. Februar -— 12. M 


.März 923. Apri 
. März 


. Februar - 26. 
.März -814 
.März 96.1 
.März - 6. 


Februar — 31. März 


Januar - 13. f; 


Februar- 3. N | 


.März  —10,A 
Februar — 17. 
März 
mars -13 avril 
mars —27 

. Februar - 18. 


février -16n 
mars  —25 
mars -29 m 
mars  —26 a 
mars  — 30 
mars  —26 
mars 
mars 

.März 18. AI 
février —28 


.März - 6. 
Januar -13.M 
März 

März : 
Januar - 30. À ril 


Februar - 12. März 
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Es wäre ja môglich, dass sich unter Dutzenden von Schlüsseln 
einer fände, der das Schloss ôffnet. Es brauchte etwas Gewalt 
dabei...Es würde wohl eine gewisse Zeit funktionieren ... 
Bald aber wäre das Schloss endgültig ruiniert. 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage. Nur wenn alle Teile,wie Lampe,Starter. Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen,ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität ! 


Für die Lôsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS & 


Philips AG, Zürich, Abt. Philora, Tel. 051/25 86 10 
Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/326350 


Zufällig 


kônnte 


» 


einer 
passen…. 


Klinker-Bodenplatten 


unerreicht punkto Solidität, leichter 
Pflege und Bewährung. Ein 
Klinkerboden wirkt modern, ist 
fusswarm und gleitsicher und nützt 
sich praktisch kaum ab. Zahl- 
reiche Farbtône und Formate 
erôffnen dankbare 
Gestaltungsmôglichkeiten. 


Ganz &Cie Embrach AG 
Keramische Industrie Embrach 
Telefon 051 /96 2262 

Techn. Büro Zürich Rennweg 35 
Telefon 051/277414 


mesuré 


erhôhen den Wert 
des Gebäudes und reduziere 
dessen Unterhaltskosten. 

Holz und Leichtmetall in ein-| 
wandfreier konstruktiver Ver-: 
bindung. Ein Qualitätsproduki 
langjähriger Erfahrung und | 
enger Zusammenarbeit. 


! 
: 


A. Bommer, Fensterfabrik,Zü 
Geilinger & Co., Winterthur | 
Fenster-Theil, Winterthur | 


BORSARI 


Borsari 


50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit sf | 
Keine Korrosion Plattenauskleidung 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf LA 


Tel. (051) 24 9618 


Die Albertina zeigt gegenwärtig einen 
umfangreichen Überblick über die Neu- 
erwerbungen ausländischer Künstler, 
der einem Rechenschaftsbericht des ge- 
genwärtigen Direktors gleichkommt. Das 
Schwergewicht bildet Frankreich. Prof. 
Benesch ist es gelungen, wenigstens 
das graphische Spätwerk der Meister 
des Kubismus nach Wien zu bringen. 
Die jüngere Generation wurde darüber 
nicht vergessen (Estève, Dubuffet, Adam 
u.a.). Die Albertina hat auch die drei 
groBen Zyklen Chagalls erworben. 
Neben der Druckgraphik nimmt sich der 
Anteil der Handzeichnung bescheiden 
aus, doch sind immerhin einige wert- 
volle Blätter von Moore, Chagall, Ma- 
tisse, Nolde und Feininger zu nennen. 
Den Ausländern wurden auch die be- 
reits verstorbenen Osterreicher des 20. 
Jahrhunderts angegliedert (die lebenden 
wird eine kommende Ausstellung zei- 
gen); Egon Schiele nimmt darin den 
breitesten Raum ein. Werner Hofmann 


Aus den Museen 


Neuerwerbungen 
der Offentlichen Kunstsammlung, 
Basel 


Nachdem vor einiger Zeit die Sammlung 
der Alten Meister in Basel durch Ge- 
schenke der Chemischen Industrien 
wertvolle Vermehrung erfahren hat - die 
Geigy AG schenkte das kleine Frauen- 
portrât des älteren Hans Holbein, die 
CIBA gab die schône Kollektion alt- 
schweizerischer und altdeutscher Mei- 
sterzeichnungen -, hat nun auch die 
Sammlung der Modernen besonders 
schônen und wertvollen Zuwachs erhal- 
ten. Man empfindet sie nicht als etwas 
Zusätzliches. Vielmehr hat man nun, da 
sie in der Sammlung eingereiht wurden, 
das Gefühl, es seien wesentliche Lücken 
durch sie geschlossen worden. Der Vor- 
gang beweist aufs Neue, dafi gerade eine 
moderne Sammlung niemals «abge- 
schlossen» ist, Das Gegenteil ist schon 
verschiedentlich von der bedeutenden 
Modernen Abteilung behauptet worden. 
Über die vier groBartigen Bilder der jun- 
gen amerikanischen Action-Painters, 
das groBzügige Geschenk der Schweize- 
rischen Nationalversicherung, wird an 
anderer Stelle des WERK berichtet. 
Nachzuholen wäre zunächst, dafi schon 
vor einiger Zeit Karl Geisers «Velofahrer» 
(1928-34, ohne Arme), der 1957 in Gips 
in der gro$en Gedächtnisausstellung 
der Basler Kunsthalle ausgestellt war, 
nun in Bronze auf dem Treppenabsatz 
zum 8. Stock eine ausgezeichnete Pla- 
zierung gefunden hat. Hier kann sie dank 
der guten Sicht von allen drei Treppen 
her, vom Besucher wirklich im Raum, von 
allen Seiten und «in der Bewegung» ge- 
sehen werden. Der Hintergrund, Paul 
Bodmers groBes Wandgemälde «Lied 
der Heimat», zeigt Gestalten durchaus 
verwandter Art. 

Ende 1959 wurde dann von der Üffent- 
lichen Kunstsammlung eine prachtvolle 
grofiformatige (185x131,5 cm) Collage, 
1952, von Nicolas de Stael (1914-1955) er- 
worbenundin den durch die Amerikaner- 
Schenkung neu gestalteten Saal der 
Modernen gehängt. Das auf den Haupt- 
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Aufstellung des «Velofahrers » von Karl Geiser 
(1928-34) im Treppenhaus des Basler Kunst- 
museums. Im Hintergrund Paul Bodmers 
Wandbild «Lied der Heimat» (1939) 
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klang Gelb-Rot abgestimmte Bild, sei- 
nem Charakter nach ungegenständlich 
und mit Zufallsformen (den unregel- 
mäfRigen Rändern der gerissenen farbi- 
gen Papiere) operierend, weckt Asso- 
ziationen an unheimlich drohende Land- 
schaften. Gegen den «Horizont» schwe- 


ben kleinere und grôBere Flächen aus : 


weiBem, schwarzem, gelbem und rotem 
Papier. Ein Stück Anti-Malerei von hôch- 
ster Qualität und Eindrücklichkeit. 
Genau zwei Jahre nach ihrer Entstehung 
zeigte das Basler Kupferstichkabinett, 
die kürzlich erworbenen 38 Blätter zum 
«Vogel Gryff» von Hans Fischer (fis) in 
einer kleinen Sonderausstellung (8. bis 
31. Januar 1960). Fis war wenige Monate 
vor seinem Tode, im Jahre 1958, von den 
drei Klein-Basler Ehrengesellschaften zu 
jenem altem Brauchtum entstammenden 
Festtag eingeladen worden, an dem der 
Wilde Mann auf einem Weidling den 
Rhein herunter fährt, Bôllerschüsse 
gegen den Winter abgefeuert werden 
und Wilder Mann, Vogel Gryff und Leu, 
die Wappentiere der drei Gesellschaften, 
ihre alten Tänze auf der Mittleren Rhein- 
brücke vollführten. Fis war hingerissen 
von diesem Vorgang und zeichnete auf 
verhältnismäkig kleinen Skizzenblättern 
drei Stunden ununterbrochen Bewegun- 
gen, ganze Figuren, Gesten in Blei und 
Farbstift; er notierte Farben, aber auch 
die Reaktionen des Publikums und der 
Kinder. Was dabei herauskam, eine An- 
zahl von Skizzen und eine groBe Zahl 
vollendeter Zeichnungen, beweist erneut 
das geniale zeichnerische Talent dieses 
viel zu früh verstorbenen Künstlers. 
Christoph Bernoulli hat zu Recht diese 
Skizzen «die trefflichsten Konterfeis» 
genannt, die vom «Vogel Gryff» je ge- 
zeichnet worden sind. Viele Basler 
Künstler haben den nämlichen Versuch 
gemacht; keinem ist es wie dem Berner 
Fischer gelungen, die Wut des Wilden 
Mannes, die Heiterkeit des eitlen Lôwen, 
die Würde des steifen Vogel Gryff so 
packend lebendig, so lustig und unheim- 
lich wiederzugeben. Die Blätter sind von 
sprühender Kraft und Schônheit. Sie 
zeigen, da wahre Vertrautheit nicht vom 
Kenner eines Lokalkolorits stammt, son- 
dern daf nur die affine Polarität das un- 
mittelbare Verstehen vermitteln kann. 
Die bedeutendste Neuerwerbung aber 
konnte in den letzten Januartagen 1960 
durch den Ankauf von Cézannes «Cinq 


Baigneuses» getätigt werden. Das fast 


quadratische Bild (65,5 X 65cm), das. 
1882-85 entstanden ist, konnte zudem zu 
einem verhältnismäBig günstigen Preis 
erworben werden. Trotzdem mufiten 


verschiedene Ankaufsfonds, auch einer 


der Basler Regierung, zur Bezahlung 


beansprucht werden. Aber die Anstren- > 
gung hat sich gelohnt. Das neue Bild 
erhôht den eigenen Cézanne-Besitz des. 
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Nicolas de Stael, Composition, 1952. Collage. 
Neuerwerbung der Offentlichen Kunstsamm- 
lung Basel 


3 

Paul Cézanne, Cinq Baigneuses, 1885-87. Neu- 
erwerbung der Offentlichen Kunstsammlung 
Basel 


Photos: Offentliche Kunstsammlung Basel 


Museums aufzwei,denn die übrigen aus- 
gestellten vier Bilder sind Depositen der 
Rud. Staechelin-Stiftung und eines Bas- 
ler Kunstfreundes. Es gibt der Cézanne- 
Wand vor allem ein neues Zentrum, so- 
wohl durch das bisher fehlende, so 
typische Motiv als auch durch Festigkeit 
und Kraft von Komposition und Malerei. 

m.n. 


Ernst Kettiger / Franz Vetter: 

Môbel und Räume 

192 Seiten mit 317 einfarbigen Abbildungen 
und 8 farbigen Tafeln 

Eugen Rentsch, Zürich-Erlenbach 1957 
Fr. 37.80 


Ein Bilderbuch mit einem reichhaltigen 
Photomaterial. Der Text zu den Abbil- 
dungen, in drei Sprachen verfafit, gibt 
sachlich und knapp eine kurze Beschrei- 
bung des abgebildeten Modelles und 
nennt Name und Herkunft des Entwer- 
fers. Eine interessante Ergänzung bildet 
die Einleitung von Jakob Müller, in der 
auf die Probleme der heutigen Môbel- 
fabrikation hingewiesen wird. Die vielen 
Schwarz-WeiB-Abbildungen geben ein 
gutes Bild, wobei interessanten Details 
und anderen Verwendungsmôglichkeiten 
vielleicht noch mehr Aufmerksamkeit ge- 
schenkt werden kônnte. Als Erweiterung 
zu den gewohnten Abbildungen sind 
einige Farbphotos in das Buch aufge- 
nommen worden. Sie sagen jedoch 
nichts Wesentliches oder nur Unvor- 
teilhaftes über die farbige Gestaltung 
aus. 
Môbel und Räume: Zur Hauptsache sind 
Einzelmôbel berücksichtigt, im weiteren 
einheitliche Môbelprogramme und einige 
wenige individuell eingerichtete Räume. 
Die Verfasser legen dem Beschauer mit 
Absicht eine Fülle von Beispielen vor. 
Die Sammlungist gut; es liegt am Leser, 
eine engere Auswahl zu treffen. Ein in- 
teressantes Bilderbuch also, das einen 
objektiven Überblick über den Stand der 
Môbelfabrikation in den verschieden- 
sten Gebieten bietet, ohne dabei die 
Vollständigkeit eines Nachschlagewer- 
kes mit seitenlangen Verzeichnissen er- 
reichen zu wollen. Und es bleibt am 
SchluB die Feststellung, daf überall 
nach ungefähr den gleichen Gesichts- 
punkten entworfen wird. Das Môbel wird 
in erster Linie als Gebrauchsgegenstand 
gewertet. Das Bild auf dem Umschlag 
scheint allerdings für das Gegenteil wer- 
ben zu wollen: Eine Frau hat sich neben 
einem Stuhl auf den FufBboden gesetzt. 
V.H. 


Max Glinz: Dein blühendes Hau 
1. Der Wohngarten. 2. Die Zimmerl 
zen. 3. Der Gemüsegarten. 4. Der OR 


ten Ê 
4 Bände mit je 120 bis 150 Seiten mit 


dungen l 
Otto Walter, Olten 1957. Fr. 54.- 


Das Werk «Dein blühendes Haus! 
dert sich in vier von einander una 
gige Bände, die auch einzeln k 
sind: Der Wohngarten, Die Zimmet 
zen, Der Gemüsegarten, Der Obstd 
Der Herausgeber Max Glinz v 
eigene Beiträge und solche a 
Fachleute und Wissenschafter. DI 
zelnen Bände wollen dem Garteri 
Blumenfreund Anregung und zahh 
praktische Ratschläge geben, wi 
Hilfe instruktiver Zeichnungen, À 
Lichtbilder, deutscher und latein 
Pflanzenregister, Kalendarien uni) 
schluRreicher Tabellen trefflich gé 
Der Vielzahl der Mitarbeiter entspil 
allerdings Wertunterschiede der: 
nen Beiträge nach Inhalt und Spl 
Mängel, besonders dort, wo abseil 
rein Stofflichen in ästhetischen ll 
die subjektive Einstellung zum Aul| 
kommt. Den WERK-Leser mag 

dem Band «Der Wohngarten» woh 
derjenige über Zimmerpflanzen al! 
chen, der wie die nachfolgendel 
Bände dem Laien viel fachliches V 
vermittelt. Der Verlag hat dem ge 
Werk grôBte Sorgfalt und eine ül 
ansprechende graphische Aus 
tung angedeihen lassen und dal 
sammen mit dem Autor ein Hail 
geschaffen, das bei dem heute | 
haften Interesse für alle Garter 
eine breite Leserschaft finden wi! 


Spielplatz 

und Gemeinschaftszentrum 
Einleitung Alfred Ledermann und 
Trachsel il 
Arthur Niggli, Teufen AR. Fr. 41:\ 


Das Thema des Buches ist heutel 
ders aktuell, und im Gegensatzzull 
Bauaufgaben verfügen wir bei di 
richtungen für die Freizeit nur ü{, 
nige Vorbilderund ausgeführteBel 
Es ist deshalb wertvoll, daB die 


zwei berufene Fachleute auf 
Gebiet behandelt wurden. Esll 
kaum notwendig sein, in unserls 
schrift eingehender auf die Ford 
nach richtig gestalteten Freizeit 

einzutreten. Wir haben verschie!l 
und gerade wieder im vorliegen 1 
diese Fragen eingehend behand{ 


DISPERIT WA 


wasserabstofende Fassadenfarbe 


— Auch bei langen und schweren Schlagregen keine Farb- 
tonveränderungen und dunklen Flecken auf der Wetter- 
seite der Fassade. 


— Kleinere Verschmutzung, da Staub und RuB sich nicht 
durch Wasseraufnahme des Putzes und Anstriches ab- 
lagern kônnen. 

— Dauernd wasserabstoBend, daher keine Feuchtigkeitsauf- 
nahme des Putzes oder Mauerwerks. 

— Kein Eindringen von Feuchtigkeit in den Verputz, also 
dauernd frostgeschützt. 


— |mmer trockener Verputz und trockenes Mauerwerk — gün- 
stiger Wärmekoeffizient — gro8e Heizmaterialersparnis. 


— Gediegene Farbkonditionierung. Maximale Wirkung der 
durch Architekten und Bauherrschaften gewählten Farb- 
tône. 


DISPERIT WA, wasserabstoBende Dispersionsfarbe für alle 
Aufenanstriche auf Mauerwerk, Zementputz, Abrieb, Beton, 
Holz usw. 


Durag AG, Däniken S0 


Telephon (062) 6 12 81 
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Lieferung durch lhren 
Baumaterialhändler und 


Format 50/200 cm; mittl. Wärmeleitzahl À — 0,061 
Stärken1,2,2'/,,3!/,,5,7'/}und10 cm;zementgebunden 


Mit Standard-Platten bei gleichen Kosten bessere 
Isolation von Wärme, Kälte und Schall, 


Herstellung von Baustoffen AG 
Zürich @ Rapperswil 
Schmerikon @ Flawil 


— 


eichtmetallfenst 


Gebr. Tuchschmid AG Frauenfeld 
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Spielplatz Krusi-Park, Alameda, USA. Pla- 
nung: Royston, Hanamoto & Mayer, San Fran- 
cisco 


2 

Quartierspielplatz in Chandigarh, Indien. Pla- 
nung: Pierre Jeanneret, Paris 

Aus: Spielplatz und Gemeinschaftszentrum. 
Arthur Niggli, Teufen 


Das Buch ermôglicht interessante Ver- 
gleiche zwischen den einzelnen Ländern, 
da es zeigt, wie verschieden bei den vie- 
len Beispielen die Probleme der Spiel- 
platzgestaltung gelôst wurden und wie 
diese Lôsungen jeweils interessante 
Rückschlüsse auf die Spielweise der ein- 
zelnen Länder ermôglichen. Es zeigt je- 
doch auch, wie leicht der Gestalter den 
Spielplatz zu sehr gestalten kann und 
damit den Sinn des Spielens verhindert. 
Ein Spielplatz mit einer pseudokind- 
lichen Dekoration und einer Dosis künst- 
licher Romantik hat seinen Sinn verfehlt. 
AufschluBreich in dieser Hinsicht sind 
die Ausführungen und die eindrück- 
lichen Beispiele von Aldo van Eyck aus 
Holland. 

Das Buch zeigt jedoch auch, daf die 
Schweiz trotz beachtlicher Leistungen 
auf diesem Gebiet keinesfalls in vorder- 


Ster: Linie steht und noch einige Auf- 
gaben zu erfüllen hat. Man würde aus 
diesem Grunde das Buch gerne in den 
Händen der verantwortlichen Behôrden 
und Schulvorsteher sehen. b.h. 


Christian Rubi: Scherenschnitte 

aus hundert Jahren. Johann Jakob 
Hauswirth, Louis Saugy und 
Christian Schwizgebel 

Ein Beitrag zur schweizerischen Volks- 
kunstforschung 

80 Seiten mit 80 Abbildungen 

Hans Huber, Bern und Stuttgart 1959 

Fr. 17.80 


Rubis reich illustriertes Buch vereinigt 
wissenschaftliche Exaktheit, Liebe zum 
Gegenstand und lesbare Darstellung. 
Mit den drei Lebensläufen der Scheren- 
schnittkünstler wird uns wieder einmal 
deutlich demonstriert, da Volkskunst 
nicht das Werk des breiten Volkes, son- 
dern nur einiger begabter Schôpferper- 
sônlichkeiten ist. Die stärkste Erschei- 
nung ist Hauswirth (1808-1871), aus Saa- 
nen im Berner Oberland, Kôhler, Taglüh- 
ner, Wanderkünstler, von den welschen 
Zeitgenossen ehrfürchtig «le Grand des 
Marques» (— der GroBe, der die Zeichen 
macht) genannt. Technische Vorstufen 
zu seiner Kunstgattung sind die zierlich 
geschnittenen Liebesbriefe und die ka- 
tholischen  Andachts-Schnittbildchen 
des 18./19. Jahrhunderts. Thematisch 
hingegen liegt eine Parallelerscheinung 
zur gleichzeitigen Appenzeller Senntum- 
Malerei vor. Die Begriffe Kunstwerk und 
Kunststück vereinigen sich in diesen 
subtilen, aus schwarzem, oft auch bun- 
tem gefaltetem Papier geschnittenen, 
früher meist in Büchern aufbewahrten 
Werken. Adolf Reinle 


Rudolf Hanhart: Appenzeller 
Bauernmalerei - Appenzell Peasant 
Art 

132 Seiten mit 79 ein- und 17 mehrfarbigen 
Abbildungen 

Arthur Niggli, Teufen 1959. Fr. 28.— 


Der zweispaltig deutsche und englische 
Text dieses repräsentativen, mit 98 Ab- 
bildungen ausgestatteten Standardwer- 
kes deutet an, da unsere Volkskunst- 
forschung durch die groBzügige Samm- 
lung der amerikanischen Volksmalerei 
einen neuen Impuls bekommen hat. Im- 
merhin ist die Appenzeller Senntum- 
Malerei sicher der Zweïig unserer Volks- 
kunst, der bis jetzt am meisten bekannt 
und über die Fachkreise der Volkskunde 
hinaus geschätzt war. Christoph Ber- 
noulli legt in seinem enthusiastischen 
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Vorwortdar,welche geschmackliche und 
wissenschaftliche Umorientierung zum 
heutigen Verständnis der primitiven 
Kunst führte. 

Die in diesem Buch geschilderte «Schu- 
le» der Volksmalerei ist ôrtlich auf die 
beiden Halbkantone Appenzell und das 
sanktgallische Toggenburg, zeitlich 
ziemlich genau auf das 19. Jahrhundert 
beschränkt, natürlich mit Vorläufern und 
Nachzüglern. Die Vorstufe bilden die be- 
malten Getäfer und Môbel des 18. Jahr- 
hunderts, freilich mit rein hôfisch-städ- 
tischen Motiven, dann die bemalten M6- 
bel mit bäuerlichen Szenen aus der er- 
sten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Ihre 
Maler, landesansässig, schufen auch die 
ersten Senntumbilder mit Sujets aus 
dem Leben der Sennen, insbesondere 
Alpaufzüge, Ansichten von Gehôften 
und Dôrfern, Bildnisse, alles in säuber- 
licher, bunter Manier, mit mittelalter- 
lich anmutender Perspektive, Propor- 
tion und Typisierung. Bildformen waren 
der runde Eimerboden, das Aushänge- 
schild des Händlers von Milchprodukten, 
der Bildstreifen über der Stalltüre und 
schliefilich das selbständige Tafelbild. 
Die ganze Kultur der Ostschweizer 
Senntum-Malerei beruht im wesent- 
lichen auf den acht von Hanhart biogra- 
phisch und künstlerisch umschriebenen 
Meistern. Adolf Reinle 


Hans Platschek: 

Neue Figurationen 

Aus der Werkstatt der heutigen Malerei 
107 S. mit 32 Abbildungen 

R. Piper & Co., München 1959. Fr. 13.60 


Ein intelligentes kleines Buch des 1923 
geborenen deutschen Malers, der 1939 
nach Südamerika emigrierte und seit 
1955 wieder in München lebt. Platschek, 
der mit Recht der Meinung ist, der Maler 
habe das Recht, zu reflektieren und sich 
gedanklich zu äuBern (also nicht nur zu 
«singen, wie der Vogel singt»), bewegt 
sich um aktuelle Fragen der Malerei: 
Materialprobleme, Fragen der manuellen 
Funktionen, Tachismus, Bedeutung der 
Form, der Figur, der Realität. Kernfragen 
also, die sowohl den künstlerischen Pro- 
duzenten wie den Konsumenten dring- 
lich interessieren. Die Überlegungen 
werden in verständlichen Worten vor- 
getragen; philosophischer Bombast und 
künstliche, auf Originalität bedachte 
Wortprägungen sind im wesentlichen 
vermieden. Einige wertvolle Ansätze zur 
Klärung der Terminologie sind dem 
Autor besonders positiv anzurechnen. 

Der erste Teil des Buches heift: «Mate- 
rial.» Es wird nach seiner in ihm selbst 


liegenden Beschaffenheit und im Hin-. 
blick auf die Handhabung durch den 
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Menschen untersucht; dabei stofit Plat- 
schek im Kapitel «Malerei als Aktion» 
auf die Gegenüberstellung von material- 
bestimmter Handhabung und künstleri- 
schem Kausaldenken. Wenn er das 
letztere im Zusammenhang mit den pri- 
mären Bildentstehungsvorgängen be- 
zweifelt, so ist demgegenüber auf die 
Ursprünglichkeitderinneren Vorstellung 
zu weisen, die ebenso primär sein kann 
wie der produktive Umgang mit dem 
Material. 

Überzeugend ist des Autors Kritik am 
platten Tachismus, dessen leere Läufe 
und Triller er mit Recht ironisiert. Um so 
bestimmter tritt er dagegen für Pollock 
ein, dessen primäre Intensität und des- 
sen Glaubhaftigkeit er hervorhebt. 

Der zweite, nicht minder gedanken- und 
beobachtungsreiche Teilbeschäftigt sich 
mit der Entstehung neuer Figur, wor- 
unter Platschek sinnerfüllte Form ver- 
steht. Auch hier ergibt sich eine Fülle 
überraschender und vielfach überzeu- 
gender Argumente.Mit Realismus haben 
die Dinge, die Figur genannt werden, 
nichts zu tun. Als Kostprobe der Formu- 
lierungen des Autors einer der Apho- 
rismen, mit denen Platschek seine Be- 
trachtungen abschliefit: «Eine Figur ist 
vielleicht doch die unvollständige Form. 
Der perfekte Kreis ist ein Kreis, der 
Kreis, den man mühsam mit der Hand 
zieht, ein Gebilde.» Ein Satz, der gute 
Diskussion hervorrufen kann. HiC 


Charlotte Berend-Corinth: Lovis 
288 Seiten mit 8 Abbildungen 

Albert Langen. Georg Müller 
München 1958, Fr. 17.30 


Die Witwe Corinths lebt heute in Sara- 
toga Springs in den Vereinigten Staaten. 
Man kennt ihren Namen als Malerin und 
als Bearbeiterin des Œuvre-Verzeich- 
nisses von Corinth. Mit diesen tagebuch- 
artigen Aufzeichnungen, die im Juli und 
August 1957 entstanden sind, setzt sie 
sich selbst ein würdiges Denkmal als 
verständnisvolle und einfühlende  Le- 
bensgefährtin Corinths. Sie gibt sich 
den Erinnerungen hin und skizziert wich- 
tige Stationen des gemeinsamen Lebens- 
weges, erzählt Erlebnisse des Alltags 
und schildert Corinth bei der Arbeit, wo- 
bei die Seiten über das Haus am Wal- 
chensee und die Entstehung der Wal- 
chenseebilder besonders eindrücklich 
sind. So entsteht ein intimes, aus vielen 
kleinen und oft unscheinbaren Stein- 
chen zusammengetragenes Mosaik des 
Menschen und Künstlers und ein schô- 
nes menschliches Dokument. «Corinths 
Persônlichkeitsbild ist hier aus der Sicht 
des Alters entworfen, es ist - trotz allen 
anekdotischen Schmucks - ein Bekennt- 
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nis-Bild», schreibt Hans Maria Wingler 
in seinem Nachwort, und als solches 
wird es seine Leser finden und seinen 
Platz in der Corinth-Literatur einnehmen. 

kn. 


Eingegangene Bücher 


Ernst Egli: Geschichte des Städtebaues. 
Erster Band. Die Alte Welt. 372 Seiten 
mit 262 Abbildungen und 28 Karten. Eu- 
gen Rentsch, Erlenbach-Zürich 1959. 
Fr. 55.— 


Hans Bernhard Reichow: Die autogerechte 
Stadt. Ein Weg aus dem Verkehrschaos. 
92 Seiten mit 172 Abbildungen. Otto 
Maier, Ravensbutg 1959. Fr. 16.80 


Planning. The Architects' Handbook. 
538 Seiten mit etwa 600 Abbildungen. 
8. Auflage, lliffe & Sons Ltd., London 
1959. 63 s. 


Hans-Joachim Enstipp und Paulhans Pe- 
ters: Dorfplanung und Bauernhof. 246 
Seiten mit 359 Abbildungen. Georg D. 
W. Callwey, München 1959. Fr. 52.80 


Thomas Amsler, Dieter Herrmann, Knut 
Lohrer, Brigitte Pedolin, Ulfert Weber: Co- 
rippo. Junge Schweizer und Deutsche 
zeichnen, fotografieren und beschreiben 
das alte Bergdorf Corippo im Tessin. 
100 Seiten mit 28 Photos und 38 Zeich- 
nungen. Alexander Koch GmbH, Stutt- 
gart 1959, Fr. 38.50 


Agnoldomenico Pica: Architettura italiana 
ultima. 142 Seiten mit 323 Abbildungen. 
Edizioni del Milione, Milano 1959 


Charles Rambert: Maisons familiales et de 
plaisance. 144 Seiten mit Abbildungen. 
Vincent, Fréal & Cie., Paris 1959 


Alexander Koch: Restaurants - Cafés - 
Bars. 412 Seiten mit 495 Abbildungen 
und 82 Plänen. Alexander Koch GmbH, 
Stuttgart 1959. Fr. 110.75 


Schoolhouse. À primer aboutthe building 
of the American public school plant pro- 
duced in the public service by the doint 
School Research Project: Aluminium 
Company of America, Eggers and Hig- 
gins, architects, and Walter McQuade. 
272 Seiten mit Abbildungen. Simon and 
Schuster, New York 1958. $ 10.00 


Hans Wolfram Theil: Saalbau. Handbuch 
für die Planung von Saalbauten und Kul- 
turzentren. 259 Seiten mit 971 Abbildun- 
gen. Georg D. W. Callwey, München 
1959. Fr. 59.40 


Dietrich Fabian: Bäder. Handbuc 
Bäderbau und Badewesen. 478 
mit 1055 Abbildungen und 25 fa 
Tafeln. Georg D. W. Callwey, Mü 
1960. Fr. 85.80 


Kurt Haeberlen und Fritz Kress: Schalt 
gen im Betonbau. Ein Fachbuch"für 
Baustelle und das Konstruktionsbüf 
256 Seiten mit 830 Abbildungenun# 
Tafeln mit Plänen. Otto Maier, Rave 
burg 1959. Fr. 25.80 Le 


Konrad Gatz | Wilhelm O. Wallenfan 
Farbige Bauten. Handbuch fürfar 
Bauten in Anstrich und Putz. Mitar 
Werner Piepenburg. 264 Seiten mit 
Abbildungen. Georg D. W. Cal 
München 1960. Fr. 63.80 1 
Fritz Kühn: Stahl- und Metallarbeiten 
Seiten mit Abbildungen. Ernst Wasml. 
Tübingen 1959. Fr. 37.40 k 


Pablo Picasso. Zeichnungen. Einlits 
Maurice Jardot. 164 Seiten mit 151 afl| 
Arthur Niggli, Teufen 1959. Fr. 48.= | 

l 
Stéphanie Guerzoni: Ferdinand Hodlei| 
Mensch, Maler und Lehrer. 142 Seiten!! 
20 ein- und 4 mehrfarbigen Tafeln: 


scher, Zürich 1959. Fr. 12.80 


Hans Naef: Karl Geiser. Zeichnungen!i 
Seiten mit 117 Abbildungen undeil} 
Katalog. Manesse, Zürich 1959: Fr 


Schweizerisches LandesmuseumZü 
67. Jahresbericht 1958. 50 Seiïten m 
Abbildungen 


Nachtrage 


Drei Wohnhochhäuser 
in Birsfelden 


In diesem Baubeschrieb (WERK1M 
S.9) ist von Thermopane-lsolier 
scheiben die Rede: wir berichtigen 
es sich um das belgische Produkt 
verbel handelt. à” 


Projet d'aménagement de la vil 
Genève 
Der dreifarbige Plan der projektik 
StraBenführungen im Stadtzentrun} 
Genf (WERK 2/1960, S. 37) wurde u 
freundlicher Weise von der Zeit | 
«architecture. formes et fonctil 
Lausanne, zur Verfügung gestellt. | 


dbatterie | 
wa-typ» Kat. Nr. 8370 


biel aus unserem neuen 
Mturenprogramm. 
Kenntnisse der Wünsche 
Bauherren, Architekten 
'nstallateuren sowie der 
Dr 

es zeitgemäBen Form- 
indens haben diesen 

ren Schritt in der Durch- 
hg unserer einheimischen 


“tätsarmaturen ermôglicht. 


ANNE 


Mit neuem patentierten Oberteil, mit isolierendem 
Kunststoffgriff. Alle Batterien sind mit rostfreien 
Chromstahlsitzen und Exzenteranschlüssen aus- 
gerüstet. 


Armaturenfabrik Wallisellen AG 
Neue WinterthurerstraBe 120 
Telephon (051) 933177 


Beleuchtungen für unsere Schulen 


Verlangen Sie unsere Prospekte 


Karl Gysin & Co AG Basel 


Fabrik technischer Leuchten 
Lichttechnisches Beratungsbüro 


Lothringerstrafe 30 Tel. (061) 43 01 20 


gründlich | 
wie Sherlock Holmes. 


Gründlich wie Sherlock Holmes jeden Fall unter die Lupe nahm, 
prüfen auch wir jede Platte auf ihre Qualität. Die Prüfung erfolgt 
durch automatische Kontrollen während der Fabrikation und ständige 
Proben aus Versuchsplatten im Labor, wo Verleimung, Biege- und 
Scherfestigkeit, Dickenquellung usw. laufend kontrolliert werden. 

Mit diesen Kontrollen und mehrmals verfeinerter Betriebs- 
überwachung ist die Homoplax-Qualität erreicht worden. 

Sie verarbeiten eine stets gleichbleibende Qualitätsplatte und 
erhôhen somit die Güte lhrer Erzeugnisse und Ihre Betriebssicherheït. 
Sie ersparen sich Ârger und Reparaturkosten. 


Bündner Spanhol 


Homopla» 


Homoplax ist durch und durch imprägniert (nicht nur Oberfläche) 
und ist daher weitgehend immun gegen Feuchtigkeitseinflüsse. | 


Verlangen Sie eine kostenlose und unverbindliche Beratung durch 
unseren technischen Dienst. Dieser steht Ihnen mit seiner reichen 
Erfahrung gerne zur Lôsung von speziellen Problemen zur Verfügung: 


Spanplattenwerk Fideris, Aktiengesellschaft, Fideris-Station GR 
Tel. (081) 54463 


1 
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Das moderne und 


schône Badezimmer bereitet jedem Freude: 


Steinzeug-Bodenplatten 
Steingut-Wandplatten 
Steinzeug-Mosaik 


dem Architekten 
dem Bauherrn 
der Hausfrau 


Verlangen Sie deshalb immer die unverwüstlichen Boden- 
platten aus Steinzeug oder das beliebig kombinierbare 
Kleinmosaik und glasierte Steingut-Wandplatten (weiB, 
crème, Majolikafarben)! 


einst  jetzi 
und immer 


modern 
schon 
unerreicht 


Dem Vielerlei von Belägen für Wand und 
Boden, bessern und schlechtern, natürlichen 
und künstlichen, stehen seit Jahrzehnten die 


echten 
keramischen 
Platten 


als unerreichtes Spitzenproduckt gegenüber: 


dauerhaft, 
leicht zu reinigen 
und günstig im Preis 


Noch besser als früher kommt ihr Wert heute 
zur Geltung: 

keramische Platten sind schôn; man spürt 
die Sauberkeit und Frische des echten 
Stoffes — 

keramische Platten sind modern; mit ihren 
Formaten und ihren vielen Farben eignen sie 
sich besser als alles andere für die elegante, 


neuzeitliche Lôsung. 


> Beratung und Liéferung 
durch 
die Fachgeschäfte 


ISCHLER. 


IMELLEN 


)RDÂCHER 


IRAL 


AK 


= TALLBAU 


AG Metall-, Geräte- und Apparatebau 


Verkaufsprogramm 


Garderoben aus Leichtmetall, 


als Gross- und Kleinanlagen 


Faltwände und -Türen mit 
Kunstleder-Überzug 


vertikal, drehbar und fix, 
als Sonnenschutz 


aus Leichtmetall 


Bedachung aus verformtem 
Aluminium-Blech 


Leichtmetall-Profile für 
Fassaden-, Wand- und 
Säulenverkleidungen 


allgemeiner, Fensterbänke, 
Verkleidungen usw. 


Schaffhausen HochstralBe 32 


Schulhausgarderobe 


EDAK plant für Sie die ganzen Anlagen. 
Dazu bieten wir Ihnen ein vielgestaltiges 
Programm. Unsere Fabrikate haben sich 
vielfach gut bewährt, und unsere Fachleute 


stehen gerne zu lhrer Verfügung. 


Ihre Planung 
in guten Händen 


bei 


Telephon (053) 50597 Abteilung Bauwesen 


LII 


ES Leistung und Arbeitsklima hängen nicht zuletzt von der 
esseres richtigen Beleuchtung ab. Wo OSRAM strahlt, 

" ist Sicherheit, Betriebsamkeit, gute Atmosphäre — bessere 
Licht Fu Arbeit. Die in der Schweiz hergestellten OSRAM-L- 


Fluoreszenzlampen bieten hohe Lichtausbeute, geringen 


bessere Energieverbrauch, lange Lebensdauer. 


Und in lhrem Betrieb? 


Arbeit Verlangen Sie Beratung durch unser lichttechnisches Büro: 
wir lôsen lhr Beleuchtungsproblem! 


OSRAM AG. Zürich 22 
Telephon 051/32 72 80 
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C.Gartenmann zx [Cie AC 


MÔSSINGER SRV 


Gartenmann- 
Produkte 


interessante 
Neuheiten 


Aus unserem Programm : 


DEKORA- 
Trockenstuck-Platten 


(links) gediegen moderne 
DEKORA-Platte, z.B. verwendet 
Tea-Room in Arosa. 


(oben) das sog. Bienenwaben- 
Muster verwendet in Hotelbar, 
Gstaad 


ECHOSTOP-Platte ut als 
PONTIPIANO Schallschluck oder Ventilations- 


platte verwenden. 


(unten) ein DEKORA-Muster 
unter vielen, zeugt von der 
Vielfalt der DEKORA-Platten. 


MODERATO 


Plattenformate 625 | 625 mm 
Verlangen Sie unsere Spezialprospekte über die ge- 
bräuchlichsten DEKORA-Muster, sowie die verschie- 


denen Montage-Systeme für normale und demontable 
Decken. 


Bern Basel Zürich Genève 


schenkt Ruhe und Eleganz 


Profil 1011 


,» Silent Gliss* V/orhangeinrichtungen 
bedeuten wohltuende Rube fir den Men- 
schen und diskrete Fleganz für den 
Raum. Mit ibrer genialen Eïnfach- 
beit und zeitlosen Formschünheit figen 
sie sich in den modernen Raum wie in 
das Stilinterieur barmonisch ein. Diese 
Vorzige, zusammen mit seiner sprich- 
wôrtlichen Geräuschlosiekeit, haben dem 
» Silent Gliss* System längst Weltruf 
verschafft.,, Silent Gliss Schleuder-und 
Schnurzüge finden sich beute in aller Welt 
in Wobn-und Geschäftshäusern, Hotels, 
Spitälern, Flugzengen undSchiffen. Aus- 
zeichnungen DIE GÜTE FORM des 
Schweiz. Werkbundes SWB und Güte- 
zeichen © des Schweiz. Institutes für 
Hauswirtschaft. V'erlangen Sie bitte un- 
verbindlich Prospekte, Handmuster und 
Referenzen. 


FE. J. Keller + Co. 


Metallwarenfabrik Lyss BE 
Telefon 032 85742/43 


Allmendstrasse 7 


Zürich 2 


Kinder 


sollen nicht auf der 
Strasse spielen: 
Stellt Ihnen Spiel- 
plätze zur Verfügung, 
ausgerüstet mit 

den beliebten 


ALTRA 


Turn- und 
Spielgeräten 
für Siedlungen, Bau- 


genossenschaften und 
Kindergärten 


Alleinhersteller: 


Tel. 051/25 79 80 


gl3s-hetonbau 
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QUENDOZ, ERNE *CIE. ZURICH 


© 


LICHT+ FORM 
MURI-BERN 


LICHT+FORM-Schulhausleuchten sind zweckmäfig, lichttechnisch hervorragend und formal 
der neuzeitlichen Raumgestaltung angepañit. Sie werden von allen Fachkreisen verlangt. 


LICHT+FORM 


STANKIEWICZ-VON ERNST & CIE 


MURI—BERN 


WORBSTRASSE 160 TEL. (031) 44711 


BELEUCHTUNGSKÔRPERFABRIK 
UND LICHTTECHNISCHES BÜRO 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


AMERICAN COLORS 


Jurassische Steinbrücl 


« CUENI&CIE AG STEIN 
œ 

=) 

= MARM. 

Ces 

mn | 

œ Û 

Eu @ 061/89 68 07 GRANI 
Für das Flachdach | 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dact 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bed 
coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


Beck & Cie., Pieterlen 


Fachmännische Beratung 


Für Schulhäuser 


GEBERIT-Injektor- 
Spülkasten mit den neuen 
Betätigungsarten 


sind besonders für ôffentliche WC-Anlagen 
geschaffen worden, wo bôüswillige 
Beschädigungen nicht ausgeschlossen sind. 


GEBERIT-Injektor-Spülkasten funktionieren 
unabhängig vom Wasserleitungsdruck. 
Auch diese Modelle sind mit dem kräftig 
gebauten GEBERIT-Schwimmerventil 
ausgerüstet, das sich in allen Druck- und 
Wasserverhältnissen hunderttausendfach 
bewährte. Praktisch keine Reparaturen. 


Handbetätigung Über- und Unterputz, 
FuBbetätigung in der Wand und im Boden. 


= 


GEBERT-CIE Rapperswil am Zürichsee 


engeschäft in Basel 


| Stahltreppen 

in allen Formen, für jeden Zweck 
Schaufenster und Türen 
Garagetore 


MEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Lonstruktionswerkstätten Telephon (056) 2 54 44 / 2 59 54 


Schweizerische 
Bankgesellschaft 


(S)B\Q Aufbauende Arbeit 
(S) leistet unsere Bank durch rasche, 


zuverlässige Bedienung 
und verständnisvolles Eingehen 
auf die verschiedenen 


Bedürfnisse unserer Kunden. 


LVI * 


ROGER FREY, DIPL.ING*E} 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 238 


Die Fugen zwischen den Leichtmetall-Fassad} 
elementen sind gedichtet mit 


Subventionierte Neubauten «Fondation HLM» in Aire- 


Genève 


Harmonikatüren Portes coulissantes 
Die ideale Lôsung aller Probleme La solution parfaite de tout problème 
der Raumunterteilung de séparation 


ERBA AG ERLENBACH/ZÜRICH 


Telephon (051) 90 42 42 


Die neue Kera-Linie 
Wandbecken «GITTA» 


Nr. 7310 — 47 X 33 cm 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


=. ie, ho SONT IFRS That té EE de TE 


Lichtdurchlässig, isolierend, schalldämmend, 
hygienisch, wetterbeständig, lange Lebens- 

dauer. — Wir versetzen mit eigenen, speziell 
geschuiten Fachkräften. 


glas obrist luzern 


F.J. Obrist Sôühne AG 
Reussinsel, Luzern, Tel. 041 /21101 


Doppelten 
Spass… 


bereitet lhnen das Kochen 

und Backen wenn PROMETHEUS- 
BEL-DOOR-Backofen und 
-Kochplattenteil getrennt je 

auf der richtigen Gebrauchshôhe 
eingebaut sind. BEL-DOOR, 

der schônste und modernste 
Elektroherd mit Leuchtschaltern, 
beheizbarer Geräteschublade, 
schrägem Schaltpult, grossem 
Backofen mit aushängbarer Türe 
und Schauglas, Innenbeleuchtung, 
Thermostat, Infrarotgrill sowie 
Grillspiess mit Motor. 


PROMETHEUS AG 

Fabrik elektr. Heiz- und 
Kochapparate 

Liestal, Telefon 061/8413 06 


Dr. M. Heuberger / Gestaltung H. Buholzer 


LVIII 


REGENT 


GRANIT uno 
MARMORARBEITEN 


Granit und Marmor von Castione 
Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit 


M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Schweizerische Granitwerke Gegr. 1865 


Regent Mobilux ist die ideale 
Beleuchtung für jeden 
Arbeitsplatz. Diese Leuchte 


läfit sich spielend leicht 
in jede beliebige Stellung 
bringen und bleibt 
automatisch fixiert. 


Verlangen Sie unseren 
ausführlichen Prospekt über 
die vielen lieferbaren 
Ausführungen. 


H. Wolfermann-Näge! 


r EISEN- UND METALLBAU 
Regent-Beleuchtungskôrper 


Dornacherstrafe 390, Basel 18 
Telephon (061) 346445 


Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich9/48 Tel. (051) 5244 


vom ersten Augenblick an die 


gewünschte Temperatur 


Wassermenge und -temperatur 


bleiben konstant 


em Gebiete der Armaturen 


einfache Montage 


ertemperatur und -menge 


Binem Griff regulierbar! 


einfache Konstruktion, geringe 


Reparaturanfälligkeit 


teilhafter in jeder Hinsicht 


bis zu 50% niedrigere An- 
schaffungskosten im Vergleich 


zu Thermo-Mischventilen 


ZÜRICH Limmatplatz 7 BERN Effingerstrasse 18 


SANITAS AG. Sanitäre Apparate SRegESE | ST. GALLEN Sternackerstrasse 2 BASEL12 Kannenfeldstrasse 22 


Unser Beispiel: 

Schulhaus Kügeliloo, Zürich 
Erwin Bürgi, Zürich 

Dipl. Architekt BSA/SIA 
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Das Carda-Schwingflügelfenster 
bietet überzeugende Vorteile 
sowohl in Holzkonstruktion als 
auch mit äusserem Flügel in 
Leichtmetall. Seine Herstellung 
erfolgt in jeder gewünschten 


Grôsse und Kombination. Ernst Gôhner AG Maurice Guyot S.A. 


Informieren Sie sich über die 


interessanten Einzelheïiten. Hegibachstrasse 47, Zürich Villeneuve VD 
Verlangen Sie bitte unsere Telefon 051/24 17 80 Tél. 021 —-6 81 31/6 8192 
Prospekte und besichtigen Sie  Vertretungen in Bern, Basel, (Fabricant de la fenêtre Carda 


die Fabrikausstellung. St. Gallen, Zug, Lugano pour la Suisse romande) 
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LX 


das ideale, allen Ansprüchen dienende 


ein Vorteil der 


VELUX = | | 


DAT. CNET TS, ER 


Für den Dachwohnraum 
in Alt- und Neubauten 


Maximale Ausnützung 
von Licht, Luft und Sonne 


Bequemste Putzmôglichkeit 
innen, aussen und zwischen 
den Scheiben 


À.Kully AG. Glasdachwerke Olten Tel. 062 5 39 01 - 02 


In jedem Raum eine 
individuelle Temperatur... 


12° 


Radiatorventile 


... und weitere Vorteile 


Der Brennstoff-Verbrauch wird auf 
das absolut Notwendige beschränkt. 
Die am Drehknopf des Danfoss- 
Radiatorventils eingestellte Tem- 
peratur wird mit einer Genauigkeit 
von an 11° Celsius automatisch 
eingehalten. 

Schützt in unbenützten Räumen 

das Heizsystem vor dem Einfrieren. 
Betriebssicher und stôrungsfrei. 
Leicht zum Bedienen. Einfache Mon- 
tage. Keine elektrischen Installationen. TE - 
Verschiédene Ausführungen. Werner Kuster AG. Dreispitzstrasse 32, Basel 18 


Verlangen Sie bitte Prospekte. Tel.061-4606 08 j: 


HORGEN—HLARUS 


AG Môbelfabrik 
Pult Mod. 4150 T Horgen-Glarus 
in Glarus 


Stuhl Mod. 831 S 
Tel. 058 5 20 92 


7G2 Zimmerarbeïiten übernimmt zu vorteilhaften Bedingungen: 


Zimmereigenossenschaft Zürich 4 Bullingerstrafe 41 


Telephon 446606 N'EXUNBTA U TRE Nu: UM:B A UNE NN "CT R.E P\PIE NB AU "RE PARA TI ULR'EUN 


tr ideale Belag für Trockenplätze pe 


Turnen, Laufen, 
Pause, À 17 Nr ÿ} 
Tennis, Boccia 


LE 
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Mffwerk Waltenstein benützbar 
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 Haggenmacher Winterthur 


| IN TALISEND VARIANTEN 


HETTINGER 


HETTINGER AG. BASEL:ZÜRICH-LUGANO 
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Generalvertretung: 


MARMORWERK BASEL 


AKTIENGESELLSCHAFT 


REINACHERSTR. 261, BASEL-DREISPITZ TEL. 061/3468 33 


SAÂAMTLICHE NATURSTEINARBEITEN 


WIE FASSADENVERKLEIDUNGEN, TREPPEN, BÔDEN 


ALTARE, GRABDENKMALER, CHEMINÉES USW. 


Gardy S. A. Genf 


wünscht. 


Das Studienbüro für Baurationalisierung in Zürich suchtz 
Leitung seines Büros einen 


Architekten 


Vollamtliche, ausbaufähige Stellung. Sprachkenntnisse e 


Bewerbungen sind im Büro Schweizer Baukatalog, Züric 
Torgasse 4, abzugeben, wo auch weitere Auskunft erteiltwir 


Herausgeber: Bruno Alfieri 
Alleinauslieferung für die Schweiz: 
Office du Livre, Fribourg ’ 


Eine internationale Zeitschrift 


für moderne Architektur 


Zodiac erscheint halbjährlich. Texte in 
deutscher, englischer, franzôsischer und 
italienischer Sprache. Umfang 240 Seiten 
mit zahlreichen Abbildungen. Format 
21 X 27 cm. 


Zodiac zeichnet sich durch eine grof- 
zügige, lebendige Aufmachung sowie 
durch eine reichhaltige Dokumentation 
in Wort und Bild aus. Beiträge von inter- 


nationalem Rang stellen Zodiac über das 
Tagesgeschehen. 


Zodiac kann im Abonnement bezogen 
werden. Abonnementspreis (zwei Hefte) 
Fr. 56.-. Einzelheft Fr. 32.-, 


Zodiac Nr. 4 ist soeben erschienen. 
Die Heîfte Nr. 1, 2 und 3 sind gegenwär 
tig noch lieferbar. À 
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. Wir leisten Kaution an lhrer 
À Stelle durch unsere 
Baugarantie-Versicherung 


Schweizerische Unfallversicherungs-Gesellschaft in Winterthur 


SIEMENS … 


zuverlässig auch in Lichtfragen 


Besser sehen - besser lernen 


durch eine neuzeitliche 


S CHULBELEUCHTUNG 


SIEMENS | 
ELEKTRIZITATSERZEUGNISSE AG 


Lôwenstrasse 35 Zürich Tel.(051) 25 36 00 
1, Chemin Mornex Lausanne Tél. (021) 220677 
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die Polystyrol-Hartschaumplatte in gewôhnlicher und 


schwer flammbarer Qualität 


GroBformate 1,00/2,50 und 1,00/2,00 m 


Normalformat 0,50/1,00 m 
Profilplatten 


Baukork AG GotthardstraBe 61, Zürich 2, Tel. 051 / 23 80 12, Werk in Steinhause 


PALOR-Schulmôbel bieten so viele wichtige Vorteile ..… 


dass immer mehr Schulbehôrden und Lehrer palor- 
Schultische, palor-Stühle und Lehrerpulte wünschen. 
Die Schulstühle werden in der einzigartigen palor 
UH-Form ausgeführt (im In- und Ausland Patent 
angemeldet). palor-Stühle bieten grôssere Stabilität, 
kônnen nicht absacken, verunmôglichen den 
Schülern das Schaukeln und sind wie keine anderen 


à Schulstühle leicht zu staffeln. 


Die bequemen palor-Schultische bieten mehr Platz 
für die Beine. Die Tischplatten sind mit harten, 
unverwüstlichen Kellco-Belägen versehen, die sich 


leicht reinigen lassen. 


Wir dienen lhnen gerne mit unverbindlichen 


Kostenvoranschlägen, Prospekten 


und Referenzen. 


Jalor 


Schulmôbel und Wandtafeln 
Palor AG, Niederurnen/GL 


Verkaufsstellen in Basel, Olten, Lausanne 


und Chiasso. 


Technisches Büro in Rheineck/SG. 


Tel. (058) 413 22 


Geheizt wird mit 


Oelbrenner 


Montage- und Servicestell 


Aarau, Baden, Basel, Bellinz! 
Bern, Biel, Burgdorf, La Ch! 
de-Fonds, Chur, Delémont, 
bourg, Genève, Glarus, Gsfi 
Interlaken, Klosters, Langen! 
Lausanne, Locarno, Lugano, 
zern, Neuchâtel, Olten, Rapfi 
wil, Schaffhausen, Schwyz, 
thurn, Sursee, Stans, St. Ga 
St. Moritz, Thun, Tramelan, \} 
Winterthur, Wohlen, Zug, Züf 


| . Es ist b d Pflich 
2S Licht s ist unsere besondere Pflicht, 


| darauf zu achten, da die Augen 
ont die unserer Kinder geschont werden. 


Eine einwandfreie Beleuchtung 


en und der Schulzimmer ist daher 


à erstes Gebot. 
ert die Gute Schul- und Turnhallen- 
| beleuchtung durch formal und 


tungen lichttechnisch gute 
BAG-Leuchten. 


Werner M. Moser, Architekt BSA 


nk Lloyd Wright 


-ahre lebendige Architektur 


160 Illustrationen, zum Teil mehrfarbig, mit 100 Seiten Text. 
Ein Bildbericht über Entwicklung und Schaffen des groBen 
amerikanischen Meisters, vor allem für Architekten, aber 
auch für ein weiteres Publikum von groBem Interesse. Ge- 
bunden in Rohleinen. Preis Fr. 18.- oder broschiert Fr. 16.—. 


Diese Publikation ist erhältlich durch den Buchhandel 
sowie durch die BW-Presse, Winterthur (Schweiz). 


ile gebundene Jahrgänge 


be Fr. 35.- kônnen, solange Vorrat, noch 
Ï nachbezogen werden: 
pue 

ch 210, Winterthur 1945, 1949, 1950, 1951 


i2) 22959 


Architekt 


freut sich, weil die Zu- 
sammenarbeitzwischen 
InstallateurundTroesch 
soreibungslos geklappt 
hat. Schon sein erster 
Besuch der neuzeit- 
lichen Troesch-Ausstel- 
lung war anregend für 
die Planung von Küche 
und Badezimmer. Ken- 
nen Sie den umfassen- 
den Troesch-Katalog? 
Architekten  erhalten 
ihn unverbindlich. 


Troesch-Kunden- 
dienst - Ihr Vorteil! 


[TROESCH 


Bern  Effingerstr. 10 
Tel. 031/22151 


Zürich Ausstellungsstr. 80 
Tel. 051/422277 


Basel Steinentorstr. 26 
Tel. 061/2458 60 
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$ Walter Kern Thermopylae 
von Oskar Kokoschka 


Aus unserer Dieses bedeutende Werk Oskar Kokoschkas aus di 
1954 wird in 10 farbigen Tafeln als Ganzes und in] 
stellungen mit den dazugehôrigen Skizzenblättern av 
behandelt. Da sich der Künstler auf den Text Her 
ist derselbe im Anhang beigegeben. Das Vorwort scl 
kar Kokoschka und die Deutung des Werkes vas 
Gebunden in schônem Rohleinen Fr. 27.—. 


_Verlagsproduktion 


Pierre Dubaut Géricault 
Peter Nathan 


HE. Bäbler R. 


x Eine einzigartige Publikation über Géricault, die zu 
| mal die schweizerische Sammlung Hans E. Bühler 
26 mehrfarbigen, 34 einfarbigen Tafeln und 12 # 
zeigt. Den einleitenden Text schrieb der bekannte 
Kenner Pierre Dubaut, dem sich eine eingehende De 
Rs Werke von Géricault aus der Feder von Peter Natha 
Bekenntnis zu Géricault als dem groBen Pferdel 
Oberst Hans E. Bühler anreihen. ; 
Preis Fr. 57.—. 


W. M. Moser, Arch. BSA  G6O0Jahre lebend: 
Frank Lloyd Wright: Architektur 
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160 Illustrationen, zum Teil mehrfarbig, mit 100 S 
Ein Bildbericht über Entwicklung und Schaffen 
2 amerikanischen Meisters, vor allem für Architekten,al 
für ein weiteres Publikum von groBem Interesse. M 
ts Broschiert Fr. 16.— Gebunden Fr. 18.—. Ge: 


VA As 


Walter Kern Die Berner 
Rathausfresken 


von Fritz Pauli 


Das bedeutende Werk schweizerischer Wandmalerei 
vierten Berner Rathaus von Fritz Pauli wird in diese 
ausgestatteten Kunstmappe mit 14 Farbtafeln und : 
farbigen Abbildungen gezeigt. 1 
Walter Kern gibt eine eindrückliche Deutung der à 
Wandbilder al fresco, die in ihrer Gesamtschau 
fries bilden, der durch die Themen der Nacht und € 
Liebe und Leben, Arbeit und Lebensfreude ee el 
Preis Fr. 40.—. 


Max Bi! Die gute Form 


Auf 18 Seiten Text wird über Zweck und Ziel de 
zerischen Werkbund zusammen mit der Schw 
messe eingeführten Auszeichnung zweckmäB 
ner Werkformen orientiert. Die 16 Abbildung 
BW-Presse ausgewählte Beispiele von schweizerischen 
Technikumetrabe 81 seit 1952 als «Die gute Form» ausgezeichnet Ÿ 
von Max Bill einer Würdigung unterzogen 
Winterthur Preis Fr. 3.— 


Telephon (052) 22252 


Griesser AG 


Aadorf 


052 47112 


St.Gallen 


071 2314 76 


Luzern 
0418279240 


Basel 
061 346363 


Bern 

031 22642 
Zürich 
051 237398 


Lausanne 
021 261840 


Genève 
022 338204 


Heizturm der Flughafen-Immobiliengesellschaft, 
Kloten 

Montage von vorfabrizierten Fassadenelementen 
aus Leca-Blähton 


Seit jeher pflegen wir mit groBem 
Interesse die Entwicklung eigent- 
licher Massenprodukte und , 
standardisierter Bauelemente von 
hoher Qualität. Daneben bearbeiten 
die Hunziker-Werke auch ständig 
Einzelaufträge, die es ihnen ermôg- 
lichen, ihr Kônnen unter neuartigen 
Bedingungen zu erproben. 

Unsere Verbundenheit mit dem 
Produkt ist ein wichtiges Rohmaterial 
bei der Fabrikation aller Hunziker- 


Baustoffe. 


Der Weg zum 
guten Bauwerk: 
Ihre Erfahrung und 
Hunziker-Baustoffe 


Unterlagen und weitere Angaben 
über unsere Produkte senden wir 
Ihnen gerne zu. Unsere Verkaufs- 
vertreter besuchen Sie jederzeit 
unverbindlich, um mit lhnen neue 
Verwendungsmôglichkeiten 

zu besprechen. Denken Sie daran, 
dafi wir Sie schon bei der 


Projektierung beraten kônnen. 


AGHUNZIKER:<": 


Zürich, Brugg, Olten, Dôttingen, 
Landquart, Bern, Pfäffikon SZ 
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